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Der Zorn des Oberherrn.
Auf dem Schützenfest zu Frankfurt a . M . hat der Bru¬

der des Kaisers , Prinz Heinrich, eine Versammlung , der
auch der regierende Großherzog von Hessen angehörte, zur
Treue gegen den Oberherrn aufgerufen . Da man in
Deutschland nicht gewohnt ist , dergleichen Prinzenreden
eine bestimmte politische Absicht unterzuschieben, hat man
diese allgemeine Redensart ' zunächst als Redensart genom¬
men und als solche kommentiert. Inzwischen sind aber
neue Erscheinungen zutage getreten , . die fast vermuten
lassen , daß die Verkündigung der preußischen Oberherr¬
schaft unten am Main , an den Toren Süddeutschlands
doch nicht ohne tiefere politische Bedeutung ist, sondern
daß, was dort ausgesprochen wurde , ein politisches Pro¬
gramm ist , das eben jetzt in einer überaus wichtigen Frage
nach Verwirklichung strebt.

Unmittelbar nach dem Schluß des badischen Landtags
tauchten Gerüchte auf , die von einer Krise in der Karls¬
ruher Regierung zu sprechen wußten . Diese Gerüchte , die
insbesondere den so viel genannten und viel umstrittenen
Minister v . Bodman betrafen , sind zunächst von Karlsruhe
aus dementiert worden, doch erhält sich hier wie ander¬
wärts der Glaube , daß die Tage des Ministers v . Bodman
gezählt seien . Die badische Regierung treibt je länger , je
deutlicher eine Praxis , die mit der Theorie des Herrn
von Bodman nicht zu vereinbarew 'ist . Die -foziald . Bewe¬
gung wird mit den kleinlichen Mitteln echt preußischer
Schikane bekämpft, die verfassungsmäßige Gleichheit aller
vor dem Gesetz nicht anerkannt . Die badische Regierung
hat für ihr Verhalten schon das Lob der ostelbischen Jun¬
kerschaft einheimsen dürfen , die sich aber freilich nicht zu¬
frieden geben will, solange sich der verhaßte Urheber jener
so eifrig befehdeten Aeußerung noch in: Amte befindet.
Nach glaubhaften Versicherungen steht sie jetzt nahe vor
ihrem Ziel und verdankt sie ihren Erfolg , der binnen weni¬
gen Monaten durch die Verabschiedung des Herrn v . Bod¬
man in Erscheinung treten soll, den : persönlichen
Eingreifen Wilhelms ll .

Von verschiedenen Seiten wird bestätigt, daß der groß-
herzoglich badische Minister , v . Bodnian unter der Ungnade
des preußischen Oberherrn schwer zu leiden hat , und es
werden Aussprüche kolportiert , in denen diese Ungnade
ihren schärfsten Ausdruck findet . Wie es scheint, soll wie¬
der einmal jemand „zerschmettert" und irgend etwas „ in
Scherben geschlagen " werden. Verschiedene Parteiblätter
wissen von einem Wort Wilhelms zu berichten , „ das so¬
wohl in staatsrechtlicher Hinsicht wie nach der persönlichen
Seite hin sich so ungeheuerlich anhört , daß das „ Ansehen
der monarchischen Institutionen " durch sein Bekanntwer¬
den in weiteren Kreisen allerdings , wenigstens in Baden,
wieder einmal einen „ recht schweren Stoß " erleiden würde.

Nach der deutschen Reichsverfassung, die einstweilen
formell noch nicht aufgehoben ist , obwohl ihre Scherben
tatsächlich schon längst verstreut umherliegen , regeln die
deutschen Bundesstaaten ihre inneren Angelegenheiten
selbständig , und insbesondere hat ein Eingriff des „ Ober¬
herrn" in das den Häuptern der Einzelstaaten überlassene
Kecht der Ministerernennung in keiner Weise stattzufinden.
Jeder von Berlin ausgeübte Truck zur Anstellung oder
Entlassung von Ministern wäre verfassungswidrig, und
iedes Nachgeben gegenüber einem solchen Druck müßte die
Holge haben, daß der sogen , „ monarchische Gedanke " in
Süddeutschland in rapiden Rückgang geraten würde.

Denn das Glück der Monarchie im deutschen Süden
war von alter Zeit her ihre verhältnismäßige Unabhängig¬
keit von der preußischen Dynastie. Selbst in republikanisch
gesinnten Kreisen empfand man es als kleineres Uebel ,
wenigstens nicht von Preußen regiert zu werden. Je tiefer
die preußische Oberherrschaft im Süden ihre Wurzeln
schlägt, je mehr die dort regierenden Bundesfürsten nur
noch als Vasallen und Statthalter des Berliner Regiments
erscheinen , desto rascher und energischer wird die alte Be¬
wegung gegen das deutsche Duodezdespotentum wieder
aufleben. Für die Dynastien Süddeutschlands wäre cs
ein schwarzer Tag , an dem das Volk zur Erkenntnis käme,
daß es nur noch nach Art einer preußischen Provinzbevöl¬
kerung regiert würde , vielleicht mit den : einzigen Unter¬
schied , daß die zu zahlende Zivilliste ein Mehrfaches des
preußschen Oberpräsidentengehalts beträgt .

Indes scheint, daß die Furcht vor dem Wachstum der
Sozialdemokratie alle Erwägungen einer klugen Sonder¬
politik in den Hintergrund gedrängt bat . Die Verpreu-
ßung des Südens macht reißende Fortschritte . In Bayern
regiert heute genau dieselbe Gesellschaft wie im preußischen
Landtag , nur daß entsprechend der Verschiedenheit des kon-
sessionellen Kräfteverhältnisses .hier die schwarze Couleur

die blaue überwiegt . In Hessen herrscht , iin Schatten de
preußisch -hessischen Eisenbahngemeinschaft, unumschränkt
das System Breitenbach und hessische Minister bringen es
fertig , die schärfsten Eingriffe in die staatsbürgerliche Frei¬
heit der Beamten und Arbeiter vor versammelter Kammer
zu rechtfertigen. Auch das badische „Musterländle " hat
sich dieseni Zug der Zeit nicht entzogen, und ist auch der
preußische Erfolg in der Personenfrage des Herrn v . Bod¬
man noch nicht offenkundig geworden, so liegt es desto
deutlicher zutage in der sachlichen Politik , die von dem
Ministerium v . Tusch unter lebhafter Zustimmung der
echtpreußischen Organe vom Schlage der „Kreuzzeitung"

und der „Deutschen Tageszeitung " getrieben wird.
So hätte auch der preußische Großherr eigentlich allen

Grund , mit den Kleinen von den Seinen zufrieden zu sein .
Aber es liegt nun einmal in der Eigenart der preußischen
Oberherrschaft, daß sie sich mit einem Siege ihrer Grund¬
sätze nicht zufrieden geben kann, sondern auch in alle Ein¬
zelheiten persönlich einzugreifen bestrebt ist . Luum cuigue,
jedem das Seine , heißt der Wahlspruch — was aber ge¬
hörte nach der heute herrschenden Auffassung nicht den
Hohenzollern?

LMse Sudelei «Ser die BMsuersichemg.
Nachdem die arbeiterfeindlichen Preßkosacken die von

Gewerkschaften und Konsumvereinen gegründete „Volks¬
fürsorge" in bekannter Manier , abgetan haben , kommt auch
die „Norddeutsche Allgemeine '

Zeitung das preußische
Regierunasorgan , um in ihrem Wochenruckblick zu

" dieser
Sache ebenfalls etwas zu sagen. Aber was das Kanzler¬
blatt zu sagen hat , ist so unsachlich und von so niederträch¬
tiger Art , daß man annehmen kann, die Ausführungen
stammen von einem Schreiber des berüchtigten Reichsver¬
bands gegen die Sozialdemokratie .

Das Blatt leitet seine Ausführungen wie folgt ein :
„ Von den sozialdemokratischen Gewerkschaften ist in Ver¬
bindung mit den Konsumvereinen gleicher Farbe der Plan
zu einer sogenannten Volksversicherung in Angriff genom¬
men worden . Es versteht sich von selbst, daß hier nur der
notdürftige humanitäre Aushang gelassen wurde, um im
Beginn zu blenden ; sonst aber ist die Einrichtung , wie jede
von der gleichen Herkunft , als eine Fangvorrichtung ge¬
dacht, womit man immer weitergreifend , neue Kreise an
die Parteizwecke heranzwingen möchte"

. Tann bemerkt
die „Offiziöse"

, ursprünglich habe die Absicht geherrscht ,
den Versicherten keinen Rechtsanspruch zu gewähren, um,
wie die „ Kreuzzeitung " ausgefllhrt habe , die Gewerkschaft¬
ler an die Kette zu legen, damit sie jederzeit ein willenloses
Werkzeug in der Hand des Gewerkschaftsführers seien .
Diesem Plan habe das Aufsichtsamt für Privatversicherung
einen wirklichen Tamm entgegengesetzt , indem es einfach
vorschrieb , die Volksversicherung müsse einen Rechtsan¬
spruch gewähren , widrigenfalls die Genehmigung versagt
würde.

Nach diesen Verdächtigungen wird der Leser nach der
eigenen Stellungnahme des Kanzlerblattes fragen . Man
soll sie wohl folgenden Zeilen entnehmen:

„ Auch auf dem landwirtschaftlichen Genossenschaftstagc
in Dresden ist , wie bereits gemeldet, eine Resolution zur An¬
nahme , gelangt , die der neuen sozialdemokratischen Absicht
scharf gegenübertritt . Generallandschaftsdirektor Kapp
als Redner betonte , die Bundesregierungen müßten Bedenken
tragen , jene Polksversicherung zu genehmigen. Böten die be¬
stehenden Vorschriften keine Handhabe für ein Verbot, dann
sei eine schnelle Aenderung der Gesetzgebung notwendig, da¬
mit der Staat nicht wehrlos dem sozialdemokratischen Messer
ausgeliefert werde. Solch eine Versicherung sei lediglich eine
neue Form der sozialdemokratischen Propaganda . Um diese
zu bekämpfen, verlangte Redner überall die Gründung volks¬
tümlicher öffentlicher Lebensversicherungsanstalten.

"

Diese Anwürfe unterstreicht das offiziöse Organ noch
wie folgt : „ Gewiß ist , daß die plötzlich so eifrigen Volks¬
versicherer , die allein wahrhaftigen Kämpfer gegen Un¬
recht und Unterdrückung, unbeirrt fortfahren , ihre eigenen
Arbeitnehmer möglichst jämmerlich zu entlohnen und so
„menschenwürdig" zu behandeln , wie es die Norm bei Ele-
nienten zu sein pflegt , denen ' man aus freier Wahl kein
fremdes Geschick überantworten dürfte "

. Und nun folgt
der demagogische Artikel aus der „Nationalliberaleu
Korrespondenz" über die „Arbeits - und Gehaltsverhältnisse
in den sozialdemokratischenKonsumvereinen"

, den wir be¬
reits Anfang dieses Monats gründlich abgetan haben. Der
Artikel fußt auf einer im „Reichsarbeitsblatt " erschienenen
Statistik , dieimJahre 1910 vom Verband der Lager¬
halter ausgenommen wurde . Aber weder die „ National¬
liberale Korrespondenz" noch die „ Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " teilen ihren Lesern mit , daß die Statistik aus
dem Jahre 1910 stammt , und daß das . „Reichsarbeitsblatt " .

der Statistik anfügte , seitdeni hätten sich die wirtschaftlichen
Verhältnisse der Angestellten in den Konsumvereinen nicht
unwesentlich verbessert. . Nachdem in der sozialdemokrati¬
schen Presse dieses unaufrichtige Vorgehen der „National -
liberalen Korrespondenz" gebührend gekennzeichnet wurde,
hätte man erwarten können, daß das Regierungsorgan
nicht aus so trüber Quelle schöpft. Aber es muß ja in die
Kerbe der Scharfmacher hauen und da scheint dem Blatt
jedes Mittel recht zu sein .

venttcbe Politik.
Gegen den Geburtenrückgang . Mit welchem Hochdruck

die Behörden in Preußen gegen den Geburtenrückgang
Vorgehen , zeigt folgende Maßnahme des Düsseldorfer Re¬
gierungspräsidenten . Er untersagt in einer Verfügung
den Standesbeainten seines Regierungsbezirks , Geburten
und Eheschließungen durch die Zeitungen künftig anzukün¬
digen. Es soll dadurch verhindert werden, daß Familien
Broschüren und sonstige Angebote zugesandt werden , die
zuineist die Verhütung von Kindersegen betreffen. Ange¬
sichts der Bewegung , die Zahl der Geburten künstlich
niederzuhalten , müsse diesem Treiben mit aller Schärfe
entgegengetreten werden . — Es wird angenommen, daß
dieses Verbot auf das ganze preußische Staatsgebiet aus¬
gedehnt wird.

Reichs - Theatergesetz . Offiziös wird gemeldet , daß in
diesen Tagen zwischen den zuständigen Reichsressorts und
den preußischen Ministerien Beratungenn über den Ent¬
wurf ^zu reichsgesetzlichen Bestimmungen für das Theater¬
wesen stattgefunden haben . Es handelt sich im wesent¬
lichen um eiste Regelung des Engagementsvertrages . Im
allgemeinen sind hierfür die Bestimungen des Bürgerlichen
Gesetzbuches über den Dienstvertrag maßgebestd . Die Ge¬
haltsfrage wird hierbei naturgemäß außerhalb jeder Er¬
örterung bleiben, da die Freiheit des Arbeitsvertrages
nicht durch Festsetzungen über Gehalt und Lohn beeinträch¬
tigt werden darf .

Eine erneute Anhörung von Sachverständigen habe sich
nicht als notwendig erwiesen, da die Ende vorigen Jahres
abgehaltene Konferenz mit Vertretern der beteiligten Or¬
ganisationen die gewünschte Klärung brachte . Der sozial¬
politische Teil der in Vorbereitung befindlichen Bestim -
mungen ist im wesentlichen zum Abschluß gelangt. Hier
kommen lediglich die Gebiete in Frage , die auch sonst schon
durch die Reichsgesetzgebung geregelt sind , nämlich die Be¬
ziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern in
Bezug auf die Dauer der Beschäftigung, die Gewähr von
Ruhepausen usw . Bis wann die Vorarbeiten sich zu einer.
endgültigen Vorlage verdichten werden, die dem Bundes- .

'

rat zur Beschlußfassung vorgelegt werden kann, steht noch
dahin . Man ninimt jedoch an , daß der Gesetzentwurf dem
Reichstag in seiner nächsten Tagung , zugehen werde .

Verfassungsbruch in Schwarzburg -Rudolstadt. Nachdem
der Regierung ihre Absicht, durch die Landtagsauflösung
eine genehmere Majorität zu erhalten , durchkreuzt wor¬
den , versucht sie jetzt auf anderem Wege^ihre Pläne zu ver¬
wirklichen . Es werden , ohne die Einwilligung des Land¬
tages , einfach Gesetze dekretiert . In der letzten Nummer
des Regierungsorgans wird ein Gesetz dekretiert, das allen
Staatsbeamten , den Schullehrern und Geistlichen eine
Teuerungszulage von acht Prozent ihres Jahresgehaltes
bringt . Der frühere Landtag hatte sich schon mit dem
nämlichen Gesetz zu befassen ; unsere Vertreter erklärten
auch, nicht gegen eine solche Zulage zu sein , behielten sich
aber in der Festsetzung der Zulagen eine andere Form
vor , da sonst die hohen Beamten hohe und die niederen Be¬
amten niedrige Zulagen erhalten hätten . Bezüglich der
Zulagen der Geistlichen erklärten unsere Genossen , daß bei
diesen keine Notlage vorläge und deshalb von einer Zulage
absolut keine Rede sein könne . Nun hat die Regierung,
obwohl sie weiß, daß der neue Landtag nicht damit einver¬
standen ist , einfach dieses Gesetz dekretiert. Zweifellos be¬
deutet das eine grobe Verfassungsverletzung, denn die Re¬
gierung darf ein solches Gesetz nur erlassen , wenn ein
dringendes Bedürfnis vorliegt . Das muß aber
ini vorliegenden Fall entschieden verneint werden,

'denn
die Einberufung des Landtags ist auf den 4 . September
angeordnet , so daß der Landtag selbst entscheiden konnte.
Das bittere Ende für die Regierung kommt nach . Nach der
Verfassung sind solche dekretierten Gesetze dem Landtage
sofort nach seinen : Zusammentritt zur Genehmigung vor-
zulegen und unsere Genossen werden dann dafür sorgen ,
daß dem Selbstherrschcrtum des jetzigen Staatsministers ,
Freiherrn v . d . Recke , ein gehöriger Dämpfer aufgesetzt
wird . Ohne Zweifel bedeutet das Vorgehen der Negie¬
rung eine Provokation gegen unsere Partei , unter deren
Deckmantel dann die Regierung in einer der ersten .Land¬
tagssitzungen wahrscheinlich die zweite Landtagsauflösung
vornehmen wird



Leite 2. Seile L
Politik i« der Kaserne. Eine neue Methode des Kampfes

gegen die Sozialdemokratie wird in Braunschweig zurzeitin Anwendung gebracht . Die zur Entlassung kommenden
Mannschaften des Infanterieregiments Nr . 92 und die des
Husarenregiments Nr . 17, beide in Braunschweig, wurden
am Dienstag und Mittwoch nachmittag mit den Unter¬
offizieren unter Führung von Offizieren in das Exerzier¬
haus bezw. die Reitbahn kommandiert, um Vorträge des
Oberpostassistenten Behsee aus Magdeburg über das
„Wesen der Sozialdemokratie " und den Wert
der Kriegervereine anzuhören . Der Redner stattete den
Regimentern zunächst seinen Dank ab , daß man ihm ge¬
stattet habe , zu den Soldaten sprechen zu können , um sie
für eine gute Sache zu begeistern. Denn die Bestrebungender Armee und der Kriegervereine seien die gleichen und
ihre beiderseitigen Ziele gipfelten in der Vertiefung natio¬
nalen und vaterländischen Pflichtbewutztseins, in der Be¬
tätigung rückhaltloser -Treue für Monarchie und Vater¬
land. Dann verbreitete er sich eingehend über das Wesen
der Sozialdemokratie , wie , wird leider in der bürgerlichen
Presse nicht gesagt, um dann zum Beitritt in die Krieger¬
vereine aufzusordern , deren Verdienste im Unterstützungs¬
wesen er über den grünen Klee lobte . Von dem Magde¬
burger Kriegerverein sind den beiden Braunschweiger
Regimentern auch je 50 Exemplare der Broschüre „Hoch
lebe der Reservemann" überwiesen worden, die vom Deut¬
schen Kriegerbunde herausgegeben worden ist.

Das Unterstützungswesen der Kriegervereine ist in
seiner Wirkung allerdings kläglich genug, denn der ganze
Landwehrverband für das Herzogtum Braunschweig z . B.mit seinen annähernd 26 000 Mitgliedern zahlt im Jah¬
resdurchschnitt etwa 33 000 Mark an Unterstützung aus ,
während zu derselben Heit die freien Gewerkschaften der
Stadt Braunschweig mit ihren 14 000 Mitgliedern allein
weit über 200 000 Mk. als Unterstützung an ihre Mitglie¬
der zurückflietzen lassen .

Der Herr Oberpostassistent wird die Vorträge selbst¬
verständlich in seiner freien Zeit und nicht etwa gar in
seinen Dienststunden gehalten haben. Auch wird der ge¬
sunde Sinn die Reservisten zwar davor bewahren, daß sie
sich an dem zweifellos sehr gemischten Geistesgebräu des
Herrn Behsee den Magen verderben. Immerhin aber ist
die Frage berechtigt , wie kommen die Regimentskomman¬deure dazu, die Reservisten zu offenkundig politischen Ver¬
sammlungen und Vorträgen zu kommandieren, die für -
sorglicherweise unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt-
finöen? Unheil werden die Versammlungen zwar nicht
allzu viel anrichten können, denn die Not des Lebens wird
den Reservisten schon den Weg zeigen, den sie zu gehen
haben. Allein eS muß doch energisch gegen den Miß¬
brauch der Kaserne für die einseitige politische Agi¬
tation protestiert werden.

Husland .
ttzraukreich .

Sozialistische Gemeinderäte zum Rationalfest. Der Ge-
memderat von Brest , dessen Kundgebung die Runde gemachtbat , ist nicht der einzige, der von dem Erwachen eines neuen
Geiste« im arbeitenden Volke Frankreichs Kunde gegeben hat .
In St . Denis veranstaltete die Gemeindeverwaltung als
Gegen . Kundgebung gegen die neuen Millerandschen
Zapfenstreiche am 13. Juli einen „ Zapfenstreich" mit Fackeln ,aber mit Ausschluß der Militärmusik , an deren Stelle Zivilka¬
pellen traten . Am 14 . Juli fiel der Empfang der Militär - und
Zivilbehörden aus , der durch eine der ganzen Bevölkerung zu¬
gängliche Schulfeier ersetzt wurde , und am 15 . gab es eine Gra¬
tisvorstellung des Dramas „Sozialistische Ostern " im Stadt¬
theater . — JnOnnaning (Nord) nahm der Gemeinderat den .
Gedenktag der Niederwerfung der Bastille, der politischen Ge¬
fängnisses der alten Monarchie, zum Anlaß , gegen die durch
Ckemenoean erfolgte Erneuerung des Zwangsregimes und die
Einkerkerung wogen politischer Meinungsvergehen zu protestie¬
ren . — In ffiuife (Aisne ) erhob der Rat am 13. Juli Protest
gegen Millevands Schandgesetz , das , in der Kammer durch
Üeberrumpelung beschlossen, verurteilte Sozialisten und Ge¬
werkschafter den afrikanischen Zwangskompagnien zuweist. —
UebrigenS gab eS in B r c st ein Nachspiel während der Parade
selbst . Ein bürgerlicher Gemeinderat warf dem Bürgermeister
vor , mit den sozialistischen Gemeinderäten unbedeckten Haupte ?
gesessen zu haben, um nicht die Fahne grüßen zu müssen , und

Raus Dampf in allen Sassen.
Erzählung von Heinrich Zschokke .

( Fortsetzung.)
In allen Gassen .

Der große Tag erschien , da die gefährliche Lage der Re-
publik verhandelt werden sollte . Begebenheiten, wie die
der vergangenen Woche, waren seit undenklichen Zeiten
nicht geschehen. Hans Dampf war inzwischen nicht müßig
gewesen . Er hatte allen Schönen der Stadt den Hof ge¬
macht , allen geschworen , er habe nur ihretwillen des Seckel-
meisters bucklige Tochter aufgeopfert . Die dankbaren
Schönen hatten dafür ihre Mütter , die Mütter ihre Ehe¬
herren und diese ihre im Rate befindlichen Freunde gegen
den ungebührlichen Zopf des Stadtschreibers in Harnisch
gebracht . Jedermann erwartete mit Furcht und Zittern
den Ausgang der Dinge . Sobald die Ratsglocke läutete ,waren alle Lalenburger und Lalenburgerinnen im Geiste
auf dem Rathause , wenn sie nicht Berufs wegen dort sein
konnten. Viele Handwerker verließen ungeduldig ihre
Werkstätten, der Schmied den Amboß, der Müller die
Mühle , der Leineweber den Wirkstuhl, um auf dem Platze
vor dem Rathaus den Augenblick zu erwarten , da die wohl¬
weisen Herren in Mänteln und Degen die hohen Stiegenous der Sitzung herabkommen und ihren Bekannten ver¬
traulich den Gang der Sachen offenbaren würden.

Der Mat fand sich in höchster Vollzähligkeit beisammen.
Abwechselnd wandten sich die Augen aller während der
ersten Stille auf die beiden Parteihäupter , besonders auf
den Stadtschreiber, vor welchem auf dem Tisch ein paar
Scherben von Kochtöpfen neben einem Perlmutterknopfe
lagen.

Stach Beseitigung der ersten Geschäfte forderte Mucker
wirklich das Wort und schritt zur Anklage.

„Woher soll ich Worte nehmen," hob er an , „um das
Verderben zu schildern , welches der unruhige Geist eines
unserer Mitbürger über die Republik gebracht hat ? Seit
der Gründung Roms und Lalenburgs haben viele Men-
-jchen gelebt; aber nicht einer von allen war fähig, in so

_ Dienstag , den 23 , gult 1912 ?
_

rief ihm zu : „ Ich fordere Sie auf , mit mir zu rufen : Hoch die
Armee, einig und unteilbar wie die Republik ! " „Hoch der So¬
zialismus ! " war die Antwort unseres Genossen.

Badiscbe Politik.
Ein badischer geheimer Rat in guter Gesellschaft.

Die badische Regierung legte bekanntlich dem jetzigen
Landtage , der ani Mittwoch bis zum Herbst vertagt wor¬
den ist, neue; - Steuerprojekte vor : die preutzisch-badische
Lotteriegemeinschaft und eine Erhöhung der Warenhaus¬
steuer. Diese beiden, als „moralische Einrichtungen " be¬
gründeten Forderungen wurden von der gesamten bürger¬
lichen Patriotenschaft ohne Widerspruch geschluckt ; das
Zentrum gab dem Lotterieteufel den kirchlichen Segen und
eifert auch die Herren vom fortschrittlichen Landsturm zu
einer Lobpreisung der staatlichen Zwangslotterie an , mit¬
telst welcher das Geld der kleinen Leute geyen die Raffgier
der nichtnationalen Spielteufel dem einheimischen Glücks¬
spiel gesichert: werden könne .

Der erhöhten Warenhaussteuer gegenüber war die bür¬
gerliche Demokratie in der Kommission zuerst geteilter
Meinung ; als aber im Plenum der Zweiten Kammer die
Regierung und ihre Verbündeten vom schwarzblauen Block
das Evangelium der Mittel st ands - Rettungs -
m e s s i a d e predigten , war auch hier die volle Harmonie
der bürgerlichen Herzen erreicht . Der sozialdemokratische
Fraktionsredner , so überzeugend er die volkswirtschaftliche
Wechselwirkung dieser unsozialen Steuer auch darlegte,
bemühte sich vergebens. Nur die Sozialdemokraten stimm¬
ten dagegen.

Nun ging die Sache an die Triarier des Herrenhauses ,
woselbst Herr v . Bodman die Rettung des Mittelstandes
den durchlauchtigsten und hochgeehrten Herren empfahl.
Nur eine Stimme wagte zu widersprechen , der Jurist und
Geheime Rat Dr . Lewald . Er bekannte sich als prinzi¬
pieller Gegner der Warenhaussteuer , sie sei schon darunr
unmotiviert , weil Vermögen und Einkommen durch die
badische Gesetzgebung in progressivem Grade steuerlich ver¬
anlagt sind , also die gewinnbringenden Leistungsfähig¬
keiten der Warenhäuser bei jeder Erhöhung ihrer Erträg¬
nisse getroffen werden können . Redner belehrte die Re¬
gierung , daß es mit der sozialpolitischen Fürsorge zugun¬
sten des Mittelstandes durch eine solche Maßnahme wieder
nichts sein werde. Die ökonomische Ueberlegenheit des
modernen kapitalistischen Großbetriebs könne nicht durch
eine brutale Steuer beseitigt werden. Durch die dreifache
Möglichkeit, die Warenhaussteuer auf andere abzuwälzen,
wirke letztere im höchsten Grade unsozial . Um angeblich
den Mittelstand zu schützen , verteuere man die Preise für
den Massenbedarf des Volkes und protegiere daneben die
Beamten - und Offizierswarenhäuser . Wer die Waren¬
haussteuer als ungerechtfertigt ansieht, befände sich im
Einklänge mit der Wissenschaft .

„Also befinde ich mich in guter Gesellschaft "
, schloß der

Geh. Rat Lewald seine Rede und stimmte als einziger
des Oberhauses gegen das unsoziale Gesetz.

Preffe und Militärvereinsverband .
Der geschäftsführende Ausschuß des Landesverbandes

Badischer Redakteure richtete in der bekannten Angelegen¬
heit „Pressevertreter —Militärvereins -Verband " ein Rund¬
schreiben an seine Mitglieder , in welchem es u . a. heißt :
„Der Ausschuß ist der Auffassung, daß es unter der
Würde der Presse wäre, irgendwelche Notizen über
den Militärvereinsverband zu veröffentliche» , solange der
Konflikt nicht befriedigend beigelegt ist . Er hat den Bad .-
Pfälzischen Verlegerverein von dieser Auffassung
verständigt und die Erwartung ausgesprochen, daß die
Verleger Solidarität bekunden. Von den Mitgliedern des
Landesverbandes glaubt der geschäftsführende Ausschuß
das als selbstverständlich voraussetzen zu dürfen .

"
Machen wir !

DaS »ationalliberale Parteifest
welches auf der Hochburg stattfinden sollte , konnte der
schlechten Witterung wegen nicht abgehalten werden, und

kurzer Zeit , mit so geringen Mitteln , in so ungeheuren
Spielräumen , so unheilbringend zu wirken, als Hans
Dampf . Ja , ich nenne ihn, o Landesväter , denn schon
nennt ihn jedes Kind auf den Gassen als den Stifter alles
Uebels in der Republik. Oder wo wäre ein Haus , welches
nicht über ihn zu klagen hätte ? Sind Geheimnisse irgend-
wo verraten : so war Hans Dampf dabei. Gab es Klat-
schereien : so half Hans Dampf . Zankten sich Eheleute :
so hatte sie Hans Dampf wider einander gehetzt. Miß -
lang irgend ein Plan : so war Hans Dampf in die Quere
gekommen . Ging eine Verlobung rückwärts : so hatte
Hans Dampf die Hand im Spiel . Scheiterte ein Unter¬
nehmen : so war es durch die Ungeschicktheit dieses Hans
Dampf . Er ist wie zum Elend der Welt geboren, hat seine
Nase überall , fährt überall zu , will alles wissen , alles
machen , alles bessern und bringt alles in Verwirrung .

"
Nach diesem Eingang , den der Redner mit vielen Bei¬

spielen aus der geheimen Stadtgeschichte erläuterte , kam
er auf die letzten Begebenheiten, auf die Feuersbrunst , auf
die zerschmetterte Töpferware , auf den Riesenkampf des
Oberzunftmeisters und des Zunftmeisters , auf das uner¬
meßliche Entsetzen der ganzen Stadt , auf die nachteiligen
Wirkungen desselben bei Nervenschwachen , Kranken und
Wöchnerinnen. Er sprach so rührend , daß Zunftmeister
Pretzel beim Anblick der Scherben sich nicht der Tränen er-
wehren konnte ; so feurig , daß Seckelmeister Piphan vor
Grimm feuerrot ward und der Oberzunftmeister Ahl die
Fäuste ballte . Selbst Hans Dampf schien einen Augenblick
die unerschütterliche Hoheit und Ruhe des Geistes zu ver-
lieren .

Bald aber ermannte er sich und begann seine Verteidi¬
gung mit vieler Würde und Klarheit ; bewies, daß man
außer einigen Scherben und einem Rockknopf, den er aufder Gasse verloren haben könne , nichts wider ihn beweisen
könne , sonst ließe sich auch beweisen , daß der Stadtschreiber
vor einigen Wochen den alten Torturm , der von selbst zu¬
sammengefallen sei, vermittelst seines steifen Haarzopfs
eingestoßen habe , weil bekannt sei, daß er mit demselbendrei Minuten vorher am Tore vorbeigegangen . Was die
Feuersbrunst betreffe, falle die Schuld nicht auf ihn , daß
die Spritzen der Hauptstadt zu spät kamen oder gar nicht,

hat man sich in letzter Stunde auf Volksversammlungenim Bautzschen Saal sowie in der städtischen Turnhalle inEmmendingen beschränkt . Die Versammlungenwaren sehr stark besucht , namentlich die im BautzschenSaal . Hier sprach der nationalliberale Landtagsabgeord-nete Rebmann - Karlsruhe über allgemeine Politik undüber das Blockabkommen , dabei betonend, daß dieses Ab¬kommen nicht bindend sei, sondern nur so lange bestehtals wie eben die Notwendigkeit dafür vorhanden sei . Red!
ner sprach sodann über die Arbeiten des Landtags , dabei
besonders hervorhebend, daß mit der Sozialdemokratiekeinerlei Abmachungen getroffen worden seien , sondern daßdie nationalliberale Partei mit ihr zusammengearbeitet
habe , wo beide Parteien der gleichen Auffassung gewesenwaren . Er betonte die Unabhängigkeit der nationallibe-ralen Partei von der Regierung , die sie unterstützen werdesolange sie liberale Bahnen wandle . Ein Verlassen dieserBahnen sei aber in einem Lande, das über ein halbes
Jahrhundert liberal regiert worden sei, nicht durchführbar,ohne das Land den schwersten Erschütterungen auszusetzen! :

In der Turnhalle sprach Herr Professor Fab r i c iu §.
'

Freiburg , den Zwist in der liberalen Partei erwähnend -pund betonend, die badischen Nationalliberalen hätten keine
Parteipäpste in Berlin und ständen voll Vertrauen hinür
ihren Führern . Die badischen Nationalliberalen wolltenalte Liberale sein , aber keine Altliberalen . Weiter sprach
noch Herr Kö l s ch , während bei der Vorfeier am Sams¬
tag abend Herr Landtagsabgeordneter Pfefferle sprach .

'
Das Fest brachte trotz des schlechten Wetters viele G- str,was man bei dem nachmittags stattfindenden Umzug be-

obachten konnte. ■ "

ZentrSmlich -„Komm«nare»".
In Nr . 169 deS „Bruchsaler Boten " wird dem angst,voll aufhorchenden Waldmichelvolk folgende Schauerge¬

schichte erzählt :
Zentern, 15. Juli . Die Feier deS Geburtstages unseres

Landesherrn wurde auch hier begangen . An dem Festgottes.
bienst nahmen bie hiesigen Militärvereine und - ie Freiwil,
lige Feuerwehr in corpore mit Fahnen teil , wozu die Mt -
glieder in starker Anzahl angetrxten waren . Bei ber Kirchen,
parade wurde die Musikkapelle, bie in den früheren Jahren
immer herangezogen worden war , sehr vermißt . Seitdem
aber in der hiesigen Gemeind« das sozialdemokratische Ele¬
ment viel Oberwasser hat, find Mittel vorhanden für alle
möglichen Dinge und Anlässe, nicht aber für kirchliche un-
vaterländische .

Damit der erschrockene Spießer nicht etwa vor Angsteinen Nervenklapps bekommt, weil in Zeuthern so lang¬
sam der Zukunftsstaat eingerichtet wird , wollen wir die
näheren Umstände Mitteilen , die die Musikkapelle veran-
laßten , dieses Jahr der patriotischen Veranstaltung fernzu.
bleiben. Man schreibt uns darüber aus Zeuthern :

Daß die hiesige Musikkapelle bei solchen Veranstal¬
tungen nicht mehr mitmacht, daran ist lediglich der hiesige
Ortsgeistliche schuld, der dieselbe , da sie ihm zu „anrüchig"
erscheint , beim Fronleichnamszug boykottierte und eine
auswärtige Kapelle engagierte , die nebenbei bemerkt , so¬
gar „ketzergläubig" ist und die Zeremonien nicht mal mit¬
machen konnte. Da wir hier früher eine Zentrumsdorf¬
regierung hatten , wurden die Kosten für die Musik beim
Fronleichnamsumzug einfach aus dem Gemeinde -
s ä ck e l bezahlt und um die boykottierte hiesige Musik¬
kapelle recht zu ärgern , wurde der „ketzergläubigen " Ka¬
pelle sogar der dreifache Betrag zugesichert , als in:
Gemeindevoranschlag für diese „Position " vorgesehen ist.
Der Geistliche äußerte sich, die Zeutherner Musik dürfe
überhaupt nicht mehr spielen ; auch hat er dieselbe vier¬
zehn Tage lang in der Kirche und Schule verdonnert . Da
sagte sich die hiesige Musikkapelle wohl mit Reckst : Die¬
jenigen , die beim Fronleichnamsumzug den Zinnra -
bummra gemacht haben, sollen ihn auch beim Großher¬
zogsgeburtstag machen , wofür nichts bezahlt wird.Die Sozialdemokratie hat hier allerdings in der Ge¬
meindeverwaltung „Oberwasser" bekommen und sie wird
sich erlauben , in den Zentrumsvoranschlag etwas hinein¬
zuleuchten , und dafür sorgen, daß künftighin kommunale
Gelder nicht mehr in solch unverantwortlicher Weise für

weil man ihm das Unglück erst gemeldet., da es geschehenwar . Wären aber auch die Spritzen zeitig genug erschie¬
nen, würde darum das Feuer nicht minder hell gebrannt
haben, weil bekanntlich die Löschwerkzeuge Alters wegen
zerfallen und verfault wären , also daß keine Tasse voll
Wasser darin Stich hielte.

Der Stadtschreiber Mucker aber widerredöte dem heftig,bewies, daß Hans Dampf allerdings der Urheber alles
Uebels sei und schloß mit den Worten : „So weit, o Lan¬
desväter , ist es gekommen , daß es bei mir gar keines Zu¬redens mehr bedarf, um mich glauben zu machen , daß an
dem blutigen Türkenkriege , daß an der großen Viehseuchein Polen , daß an dem fürchterlichen Erdbeben in Kala¬
brien, daß an dem letzten Sturm , welcher die spanische
Silberflotte in den Abgrund des Meeres senkte, niemand
anders als Hans Dampf schuld sei. Seit er wieder in
unsere Mauern kam , ist Verwirrung , Zwietracht, Partei¬
wesen und Lärmen an der Tagesordnung . Noch steht La¬
ienburg ; aber wir Landesväter werden den Untergang
dieser uralten , herrlichen und weltberühmten Stadt sehen,wenn wir den Hans Dampf nicht von uns weg über alle
Meere verbannen . Wessen ist er nicht fähig? Hat er uns
noch nicht der Entzweiung , des Schreckens genug gebracht ?
Wollet ihr noch Bürgerkriege erleben, Mord und Brand ,den Einsturz dieses ehrwürdigen Rathauses , die Einäsche¬
rung unserer Wohnungen ? " Und mm fuhr Mucker fort,ein Bild der Verwüstung zu entwerfen , daß allen Zuhörernund selbst dem edlen Hans Dampf die Haare vor Grausen
bergan standen und jeder den Augenblick vor der Türe
glaubte , wo die Zerstörung Jerusalems sich in Lalenburg
wiederholen würde.

Angst und Furcht , Schrecken , Verzweiflung und Rache
war in allen Gesichtern zu erblicken . Einige saßen halb
ohnmächtig eingesunken da ; andere schnoben mit erwei¬
terten Nasenlöchern wutvoll und schossen mörderische Blicke
auf den Staatsbaumeister ; andere wollten in bangem Ent¬
setzen zu den Ihrigen flüchten, um sie zeitig zu retten,
sanken aber mit gebrochenen Knien auf die Bank zurück:
andere wollten das Wort fordern und auf den Tod des
Hans Dampf antragen und konnten nur mit vom Zorn er¬
stickter Stimme .unvernehmliche Töne hören lasse».



Sette mLeite 3. Dienstag , den 23 . Juli 1912.
'

Tiji kirchliche Zwecke verschleudert werden . Wenns nicht
ist auch noch die Aufsichtsbehörde da . Die Kirche ist

mch genug und kann solche Ausgaben selber bestreiten
«nd wenn die Frommen Musik beim Fronleichnamsfest

- taben wollen und die Kirche wills nicht zahlen , sollen sie
! Mer in die Tasche greifen . Gemeindegelder sind dazu

nstht da.
Die jetzige Ortsverwaltung mit dem „ sozialdemokra¬

tischen Oberwasser" hat jedenfalls in der kurzen Zeit ihrer
Wirksamkeit schon mehr für das Wohl der Gemeinde ge¬
mistet als die früheren mit dem „Zentrumsoberwasser " die
Mze Zeit her zusammengenommen . Zeuthern hat jetzt
noch unter den Nachwirkungen der frühere, ' Zentrums -
glitzwirtschaft zu leiden , da man an allen Ecken und Kan-
tett noch auf das schmutzige Zentrumsgrundwasser stötzt.
Die Mehrheit der hiesigen Einwohnerschaft findet sich in
dem jetzigen sozialdemokratischen „Oberwasser " ganz Wohl
und der Zeutherner Artikelschreiber hätte seinen Schmar¬
ren besser nicht abgeschickt .

, -
Soziale Rundschau.

Die „Deutsche Arbeitgeberzritung " weint in ihrer Nr . 28
jxteder einmal Krokodilstränen über M-e Unvernunft der Re¬
gierung und des Reichstages in Sachen der Sozialgesetzgebung.
Sie beweist zu gleicher Zeit auch zum soundsovieltenmale, daß
uur die Unternehmer es sind , welche diese Materie wirklich
^ erstehen

" und daß diese ein warmes Herz für ihre wirk¬
lichen Brotherren , die arbeitenden Kräfte im Betriebe
haben . Nun, daß diese Fuchspredigten nicht mehr ziehen, dafür
sorgt im allgemeinen die Praxis des Unternehmertums selber
und zum „ besseren Verständnis " der Sache trägt gerade ge¬
nanntes Unternehmerblatt reichlich bei . So schreibt sie unter
her vielsagenden Ueberschrift: „Sozialpolitische Gesetzesmache¬
rei" folgendes:

„Schon zu ungezählten Malen hat sich die „Deutsche
Arbeitgeberzeitung" zum Sprachorgan der Anklagen machen
müssen, daß die Gesetzgebung bezw . ihre Faktoren , die Regie¬
rungen und der Reichstag, auf den eigentlichen Trä¬
ger unserer Volkswirtschaft, das Unternehmertum , so wenig
Rücksicht nähmen . Da wird ein Gesetz nach dem
anderen fabriziert , die Verordnungen ja¬
gen einander . Das Wort und der Begriff Sozialpolitik
üben eine seltsam hypnotische Wirkung aus , der sich auch die¬
jenigen schwer entziehen können , die Wer den Parteien
stehen und dem Tagesstreit entzogen sein sollten . Und es
mutet bei der Schnelligkeit, mit der die sozialpoliti¬
sche Mühle klappert , komisch an , wenn die Politiker
und Artikelschreiber, die die Erzeugung von Unzufriedenheit
und Verdrießlichkeit berufsmäßig und als Gewerbe treiben,
über sozialpolitischen Stillstand und legislatorische Unfrucht¬
barkeit jammern . Gewiß, es macht sich schön , vom erhabenen
Piedestal des Volksbeglückers herab mit weise erhobenem
Finger auf gewisse Mängel und Unzulänglichkeiten unserer
sozialen Institutionen hinzuweisen und den Arbeiter und —
Wähler darüber zu belehren und aufzuklären , wie schlecht es
ihm eigentlich gehe , daß das alles anders werden müsse, datz
er die Sonne und der Zentralpunkt unseres gesamten wirt¬
schaftlichen und politischen Lebens sei , um den sich alle ande¬
ren 'Berufsstände in bewundernder Anbetung zu drehen hät¬
ten . Und unter dem Segen der kathedersozialistischen Rich¬
tung , die sich auf unseren Universitäten breit macht , ist cs
ein beliebter Sport geworden, nach angeblichen
Lücken in der sozialpolitischen Rüstung zu
forschen , und strebsame Akademiker verdienen sich gern
auf diesem Gebiet , für das auch durch Sachkenntnis nicht ge¬
trübte Augen genügen, die ersten wissenschaftlichen Sporen .

Industrie , Handel und Gewerbe haben sich damit abfin-
den müssen , daß aus ihrer Haut Riemen gescknitten wur¬
den ; die quantitativ unzureichende Vertretung , über die sie
im Reichstage bei dem geltenden Wahlrechte ver¬
fügen, wird daran auch in absehbarer Zeit nichts ändern .
Und wenn es bisher durch Tüchtigkeit, Umsicht und Inten¬
sität der Arbeit gelungen ist, die finanziellen
Lasten zu ertragen unb ' wieder we t t zu ma¬
chen , so gibt es auch hier eine -Grenze , die mit Rücksicht auf
die Konkurrenz auf dem Weltmarkt nicht überschritten wer¬
den darf , ohne daß für die Konjunktur die schwersten Er¬
schütterungen zu befürchten ständen. Kommt es einmal zu

Plötzlich öffneten sich die Türen des Saales und der
Ratsbote trat herein , einen Brief in der Hand , mit einem
ungeheuren Siegel . Er übergab ihn dern Bürgermeister
und sagte, ein Courier Sr . Durchlaucht des Fürsten von
Luchsenstein habe ihn gebracht. Da spitzten alle mächtig
die Ohren. Der Bürgermeister setzte die Brille auf und
gab sich ein majestätisches Ansehen , indem er geheimnisvoll
links und rechts flüsterte : „Depeschen von allerhöchster
Wichtigkeit ! " Die guten Lalenburger brannten vor Neu¬
gier und hingen mit ihren Blicken nur an dem gewaltigen
Siegel . Die Zerstörung von Jerusalem war unverzüglich
rein vergessen.

Als nun der regierende Bürgermeister den Brief des
stursten entfaltete , rückten diejenigen , welche dem Ober-
Haupte der Republik zunächst saßen , ihm so nahe auf den
Leib , als sie konnten ; die anderen , um keine Silbe , keinen
Ldemzug des Bürgermeisters zu verlieren , rutschten auf
ihren Bänken behutsam nach , daß einer fast auf den Schoß
des anderen zu sitzen kam . Der ganze Saal ward leer , his
auf einen kleinen Platz um den Meister herum , wo sich
Köpfe an Köpfe drängten . Dabei herrschte Totenstille .
Obgleich Lalenburg mir dem benachbarten Fürstentum"

uchsenstein vielen Geschäftsverkehr hatte , war bisher doch
ssoch nie geschehen , daß der Fürst uninittelbar dem Rat der
Republik zugeschrieben hätte . Der Bürgermeister konnte
also mit Recht vermuten , das Sendschreiben umfasseGegen -
uände der höchsten Wichtigkeit.
^ Er fing an zu lesen , aber mit ehrfurchtsvoller , leiser
stimme , der Feierlichkeit des Gegenstandes angemessen.
Weil diejenigen , welche zuhinterst saßen , die ersten Worte
aicht vollkommen verstanden hatten , riefen sie : „Laut ge-
losen , laut ! " Dadurch wurden die Vorderen gestört und
geboten einstimmig Stillschweigen . Darüber verloren die
Hinteren das Vorgelesene gänzlich und wiederholten ihren
sturuf um lauteren Vortrag : andere begehrten , man solle
aoch einmal von Anfang anfangen . Die Vorderen schrien
angeduldig : es müsse Totenstille herrschen . Dies Her-
und Hinrufen ward immer stärker , weil endlich alle an dem
Lärmen geärgert waren und jeder für sich die Rübe her -
sustellen und seine Stimme über die Stimme der übrigen
'N erheben bemüht war . Da nun die Hintersten sich über-
ö'sugten , daß bei so bewandten Umständen die Vordersten
o^enbar den Vorteil hätten , weil sie dem Brief und dem
riorleser zunächst waren , rückten sie nach .

.(Fortsetzung folgt.)

einer Krisis — und Kundige wollen schon ein Knistern im
Gebälk bemerkt haben —, so werben die Arbeiter mit in erster
Linie die Leidtragenden sein, und sie können bann submistest
denen ihren Dank abstatten , die durch Bepackung der Indu¬
strie , dieses geduldigen Lasttieres , letzten EWes dieToten -
gräber ihres eigenen Wohlergehens gewor¬
den s in d .

Fast noch schlimmer, weil in ihren Folgen schwerer zu
übersehen, wirkt die Welt- und betriebsfremde Reglementie-
rerei , die Sucht , überall in die feinsten , kompliziertesten und
verschiedensten Verhältnisse mit der Faust des alles über einen
Kamm scherenden Gesetzgebers dreinzufahren . Wir erinnern
nur an das Hausarbeitsgesetz und an die Vorschrif¬
ten , betreffend die Beschäftigung Jugendlicher
inderTextilindustrie . UW es gehört mit zur Zeich¬
nung dieses Bildes , daß Reichstag und BuWesrat über die
fachkundigen Vorstellungen größter industrieller und gewerb¬
licher Vereine uW Körperschaften mit dem Hochmut und dem
eisigen Lächeln des Bureaukraten hinwegsehen.

"
Da haben wirs ja ! Die „sozialpolitische Mühle" klappert

den Herren , welche von der Arbeit anderer ihre Reichtümer
mit viel „ moralischem" Aufwande sammeln , viel zu schnell. Zu
was auch wirklich durchgreifende Sozialpolitik ? Es sind doch
so viele Ersatzkräfte für ausgeschundene Ausbeutungsobjekte,
genannt Arbeiter , da , sodaß die Herrschaften- einen fühlbaren
Mangel nicht zu befürchten brauchen. Wie erbärmlich stehen
aber diese Ignoranten des Volkselendes da , gegenüber den Tat¬
sachen, daß das Durchschnittsalter der Arbeiter mit 40—45 Jah¬
ren bemessen ist und daß y3 der Invalidenrente an die Armen¬
behörde verwiesen werden müssen ! ! Nicht aus der Haut der
Unternehmer , sondern aus der Haut der Arbeiter , Arbeiterin¬
nen und Heimarbeiter und der jugendlichen Arbeiter werden
von dem profitwütenden Unternehmertum Riemen geschnitten
und dabei haben erstere noch die Frechheit, sich als die „ Geschä¬
digten" zu präsentieren , trotzdem die „ Arbeitgeberzeitung" zu¬
gibt , daß es „ gelungen ist , die finanziellen Lasten der Sozial¬
gesetzgebung zu -tragen uW wieder wett zu machen !"
Und nun sollen , um dem Unternehmerorgan zu folgen, die Ar¬
beiter jene Elemente , welche einen durchgreifenden Schutz der
Arbeiterschaft als notwendig betrachten, als Totengräber
des eigenen Wohles ansehe ! ? Wir kennen die Interessen der
Scharfmacher und werden schon dafür zu sorgen wissen , daß
der wirklich Tote rechtzeitig begraben wird.

Gewerkschaftliches.
Nur „ lästiges" Streikpostenstehen ist verboten. Juristische

Auslegungskunst muß jetzt täglich Gründe für das Verbot des
Streikpostenstehens beibringen . Sticht wenige mit Strafman¬
daten bedachte Streikposten verlangen auf Grrmd der Reichs-
gerichtsen-tfcheidung, die das Strestpostenstehen für zulässig er¬
klärte, die Annullierung des polizeilichen Strafmandats durch .
Richterspruch. So viel Entscheidungen , so viel widersprechende
Begründungen . Doch alle lassen das R-eichsgerichtsurteil außer
acht , obwohl die Entscheidungen dieses höchsten Gerichtshofes
sonst als Richtschnur für die untergeordneter ! Gerichte gelten.

Einer allzu eifrigen Polizeibehörde ist durch eine Gerichts¬
entscheidung ein kleiner Tänipfer aufgesetzt worden

In Lengenf-eld i. V . streikten vorigen Monat die Arbeiter
einer Baumwollspinnerei . Der Stadtrat erließ während des
Streiks eine öffentliche Bekanntmachung , wonach Streikposten¬
stehen wegen Gefährdung der Ordnung und Sicherheit des Ver¬
kehrs in* zwei Straßen der Stadt verboten sein sollte . Einige
StreikeWe , die trotz des Verbots Streikposten gestanden hatten,
erhielten vom Stadtrat Strafverfügungen , wogegen sie gericht¬
liche Entscheidung beantragten , die das Schöffengericht in
Lengenfeld zu treffen hatte . Selbst der Vertreter der Staats¬
anwaltschaft beantragte Freisprechung . Wohl sei der Stadtrat
berechtigt, so führte er aus , Anordnungen zu erlassen, um die
Sicherheit des Verkehrs zu schützen, er hatte aber kein Recht,
das Streikpostenstehen schlankweg zu verbieten . Das Verbot
des Stadtrats sei demnach ungesetzlich und könne eine Bestra¬
fung des Angeklagten nicht erfolgen . Das Gericht schloß sich
dieser Auffassung an und sprach sämtliche Angeklagten kostenlos
frei . Nur lästiges S -treikpostenstehen könne durch eine Verord¬
nung verboten werden. Der Stadtrat habe aber jedes Streik-
postsnstehen verboten und dazu hatte er kein Recht — schieß
es in der Urteilsbegründung .

Aus der Partei.

Uneinige Jugendpflegen .
Daß die bürgerlichen Jugendpfleger untereinander über die

beste und wirksamste Methode die „ Seelen " der jungen Leute
zu gewinnen durchaus nicht einig sind, wissen wir seit langem.
Auch die beträchtlichen Mittel , die die Regierungen neuerdings
der Jugendfürsorge zur Verfügung stellten, haben nur eine
sehr äußerliche Harmonie geschaffen . Tie verschiedenen
Gruppen stimmen eigentlich nur insoweit überein , als sie alle
ohne Unterschied an dem Millioncnsegen teilhaben wollen . Die
Differenzen treten sofort wieder zu Tage , wenn- jede ihr Schäf¬
chen ins Trockene gebracht hat , gar nicht von der Eifersucht zu
reden , -die der Verdacht -erweckt , ein anderer Verband könne bei
der Verteilung der Gaben - zu gut weggekommen sein .

Ganz ketzerische Ansichten - entwickelt aber jetzt ein alter
Freund des „Reichsboten" namens Rumland . Ihm paßt die
ganze staatliche Jugendpflege nicht . Teils dieserhalb, teils
außerdem, teils , weil ihre Motive seiner Meinung nach nichr
die richtigen sind , teils weil sie die Jugend ohne Zwang zur
Religion erziehen will. Der Mann ist ein- Anhänger des kirch¬
lichen Systems , der Jünglings - und Jungfvauenvereine und
hält allem Anschein nach von dem Posaunenblascn mehr als vom
Pfadfinden und ähnlichen Scherzen . Da wir auch für die Po¬
saunen keine Sympathie haben, besitzen wir für seinen Schmerz
recht wenig Verständnis , aber die Kritik , die er an dem staat¬
lichen Jugendbetrieb übt , und einiges , was er über die Be¬
mühungen auf Arbeiterfeite sagt , ist doch nicht ohne Interesse .

Ganz niedlich spottet Herr Rumland über den Eifer der
Behörden. Seit etn-em Jahr etwa kennten Minister und Ge¬
heimräte , Regierungspräsidenten und Landräte kaum noch eine
wichtigere Ausgabe als die Jugendpflege und die Stadtverwal¬
tungen wurden von diesen Stellen mit „ diesbezüglichen" Ver¬
fügungen und Verordnungen derartig bombardiert , daß sie kaum
noch aus und- ein wußten . Der Knabe Karl habe angefangen ,
der Regierung fürchterlich zu werden , die nur der Not und nicht
eigenem Triebe gehorchend sich an die Pflege eben dieses Knaben
Karl mache .

Der Mann hat durchaus recht , auch noch in anderem Sinne
als er selbst behauptet . Die ganze staatliche Jugendfürsorge
ist unnatürlich und gewaltsam . Sie ist nicht aus irgend einem
tieferen sittlichen Interesse an der Heranwachsenden Generation
geboren, sondern nichts mehr und nichts weniger als eine
der Waffen , die man sich für den Kampf gegen die Sozial¬
demokratie zurecht gemacht hat . Wäre die Arbeiterbewegung
nicht auf dem Plan -erschienen, und hätte es sich nicht gezeigt,
daß ihre Anziehungskraft auf die Jugend wesentlich stärker
ist als die der religiösen Vereine mit ihren Gebet- und Er -
bauungsftunden , dann hätte der Staat sich nicht gerührt und
die Heranwachsenden ihrem Schicksal überlassen. Eigentlich ist
es deshalb auch recht überheblich, wenn der Freund des „Reichs¬
boten" jetzt im Namen , der Kirche auftritt , uW die staatliche
M-ethode in Grund und Boden kritisiert , denn die Kirche hat
doch ein klägliches Fiasko erlitten , und -wenn der Staat sich
trotz allem Reden- von Religion und Gottesfurcht sich nicht dar¬
auf einlassen will , einen „Zwang zur Religion " auszuüben , so
sieht er nur die Schlußfolgerung aus den Erfahrungen der
Jünglingsvereine und dessen was drum und dran hängt .

Anderseits trifft allerdings Herr Rumland auch wieder das
Richtige , wenn er bezweifelt, ob der Staat gegenüber der Ar¬
beiterbewegung konkurrenzfähig,keit bleiben könne . Womit , so
fragt er , der Staat denn die Jugend n-och pflegen wolle . Etwa
mit Turnen , Radfahren , Fußball - und Kriegsspielen, oder mit
Belehrung über naturwissenschaftliche, wirtschaftliche und poli¬
tische Fragen , Unterhaltung durch Theaterstücke und Musik¬
aufführungen ? Da kann er nach seines Kritikers Ansicht nicht
mit , und der macht in seinem Eifer , den Konkurrenten herab -
Msetzen , Feststellungen, die für uns mehr als schmeichelhaft
sind :

Als wenn das die Sozialdemokraten nicht auch könnten !
Sie können cs ebensogut , oft vielleicht noch besser als wir ;
jedenfalls wissen sie es meistens der Jugend viel interessanter
zu machen, weil sie durch keinerlei Rücksichten eingeengt sind.

Recht schönen Dank , Herr Rumland , für diese Anerkennung.
Sie meinen nun zwar , der Staat müsse die Religion- in sein
Programm - aufnehmen , da das das einzige sei , was wir ihm
nicht nachmachen könnten . Aber selbst wenn- der Staat , in seiner
Verzweiflung sich zu diesem Schritt entschließen sollte , werden
wir auch den Erfolg dieses Experiments in- Ruhe abwarten .
Wenn- -es mit der Religion schon nicht zu machen war , so lange
sie allein- angewandt wurde , wie will man dann mit ihr etwas
erreichen, wenn man sie mit den weltlichen Dingen verbindet,
die die Sozialdemokratie doch besser verü»bt ?

Wegen Beleidigung des Wrimarischen Staätsministcrium»
hatte sich der Verantwortliche der „ Weimarischen Bolkszei -tung" ,
der Genosse Faber , vor der Strafkammer in Weimar zu ver¬
antworten . Im Dezember v . I . wurde in Bad Sulz der Kas¬
sierer der städtischen Sparkasse in den Gemeinderat gewählt.
Der Bezirksausschuß erklärte die Wahl aber für ungültig , da
der Gewählte als städtischer Beamter nicht wählbar sei . Auf
behördliche Unordnung wurde dann eine Neuwahl vqxgenom-
men und ein anderes Gemeinderatsmitglied gewählt. Auf eine
Beschwerde erklärt -e nun das Staatsministeri -um als oberste
Instanz die Wahl des Sparkassenrendanten für rechtsgültig, da
dieser kein städtischer Beamter sei . Dadurch wurde die zweite
Wahl ungültig und der Neugewählte mußte das Stadtparla¬
ment wieder verlassen. Durch eine Kritik dieser Angelegenheit
in der „ Volkszeitung" fühlte sich das Staatsministerinm be¬
leidigt und stellte gegen den Verantwortlichen Strafantrag .
Ter Angeklagte lehnte ober vor der VerhaW-lung nicht nur
sämtliche Richter der Strafkammer in Weimar , sondern auch die
des Großherzogtums überhaupt aus Besorgnis der Befangenheit
ab . Nack längerem Für und ' Gegen der Parteien vertagte das
Gericht die Verhandlung . Eine besondere Beschlußkammer hat
zunächst Wer den Ablehnungsantrag des '

Angeklagten zu ent¬
scheiden .

Eine wichtige Gerichtsentscheidung für die Leiter politischer
Vereine. Vor kurzem wurde von einem Prozeß bericlstet , der
vor dem Landgericht Oldenburg schwebte u.W der sich um die
Begrenzung der im § 8 Absatz 2 geregelten Pflicht der Vereins-
Vorstände , der Polizei Statuten und Borftandsmitgliederver -
zeichnis einzureichen, drehte .

Ter Vorsitzende des sozialdemokratischen Wahlvereins
Rüstringen hatte die Einreichung verweigert , weil der ,
Verein nicht neu gegründet ist , erhielt eine Polizeistrase'
und wurde vom Schöffengericht f re i g e s p r o ch en . Aus ein -
gelegte Berufung des Staatsanwalts bestätigte das Land -

'
gerächt Oldenburg das f r e i s p r e ch e n d e Urteil am 5 . Juni
mit folgender, jetzt im Wortlaut vorliegender Begründung :

„Die Bestimmung des § 3 Absatz 2 des Vereinsgesetzes be¬
zieht sich aber auch nach Ansicht bes Berufungsgerichts ledig¬
lich auf die seit dem Inkrafttreten des Ge¬
setzes gegründeten Vereine . Hierfür spricht der klare
Wortlaut des Gesetzes , wonach die Anmeldung der Satzung und
der Mitglieder des Vorstandes binnen 14 Tagen seit der Grün¬
dung des Vereins zu geschehen hat . Darüber , daß auch den
schon bestehenden Vereinen die Anmeldepflicht obliegt, enthält
der Wortlaut der Vorschrift nichts. Auch eine analoge Aus¬
dehnung der Vorschrift dahin , datz die bestehenden Vereine die
Anmeldung binnen 14 Tagen seit dem Inkrafttreten des Ge¬
setzes zu machen hätten , ist nicht zulässig. Vielmehr ist um¬
gekehrt daraus , daß eine ausdrückliche Vorschrift für die be-
stehcnde -n Vereine fehlt und der Wortlaut des Gesetzes nur die
neuen Vereine trifft , zu schließen , daß der Gesetzgeber sie von
der Anmeldepflicht nach denr neuen Gesetze hat ausschließen
wollen , da nicht angenommen werden kann, daß der Gesetzgeber
an d-ie bereits bestehenden Vereine gedacht und so den irrefüh¬
renden Wortlaut gewählt haben sollte . Die Begründung des
Gesetzentwurfs und die Reichstagsverhandlungen ergeben über
diese Frage , so weit sich hat feststellen - tasten, nichts . Auch
daraus muß entnommen werden , daß man sich darüber einig
war , daß die Bestimmungen ihrem Wortlaut entsprechend nur
die zu gründenden Vereine treffen sollte . Daraus , daß der
bestehenden Vereine weder in der Gesetzesbestimmung selbst
noch in den Materialien Erwähnung getan ist , obwohl dazu An¬
laß Vorgelegen hätte , läßt sich der Schluß ziehen, daß die be¬
stehenden Vereine der Anmeldepflicht nicht unterliegen . Dieses
Ergebnis hat insofern auch einen guten Sinn , als die .Anmelde¬
pflicht in dieser oder ähnlicher Form bereits in den meisten
Bundesstaaten bestand, und das Rcichsvereinsgesetz, wie im all¬
gemeinen überhaupt , so auch hier , keine neuen Vorschriften
treffen , sondern lediglich ein einheitliches Recht für das Reich
schaffen wollte.

Die Anmeldung ist von- den bestehenden Vereinen gemäß
8 3 Absatz 3 des V-ereinsgesetzes erst zu machen , sobald nach der
Inkraftsetzung des Gesetzes die Vereinssatzung oder der Vereins¬
vorstand sich ändert . Die hier vertretene Rechtsansicht wird
offenbar von der württemberyis -chen und badischen Regierung
geteilt , wie sich aus den in Württemberg und Baden
ergangenen Ausführungsbestimmungen ergibt, wo¬
rauf auch in dem angefochtenen Urteil mit Recht hingewiefen
wird. Dafür , daß seit dem Inkrafttreten des Gesetzes die
Satzung oder der Vorstand der hier fraglichen Vereine sich ge¬
ändert HAte , liegt nichts vor , auch ist darauf die Anklaae nickst
gestützt .

Mängels einer Strafvorsschrift, gegen die der Angeklagte
verstoßen hätte , ist sonach seine Freisprechung zu Recht erfolgt
und die Berufung der Staatsanwaltschaft zu verwerf- n."

Aus den Parteiorganisationen . Der 16. sächsische
Reichstagswahlkreis hielt Mittwoch in Chemnitz seine
Generalversammlung ab , die außerordentlich stark besucht
war . Der Geschäftsbericht weist eine glänzende Entwick -
lung der Organisation nach . Die Mitgliederzahl stieg von
9052 auf 14 381 , die Zahl der weiblichen Mitglieder von
521 auf 1341 , die Abonnentenzahl der „ Dolksstimme " von
20 458 auf 25 280

m
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Seile 4 .

Kommunalpolitik.
* Pforzheim » 21 . Juli . Das Volksschulrektorat hat soebeneinen Bericht über die stüdt. Schulen herausgegeben , welcher die

drei letzten Schuljahre umfaßt . Der Bericht geht u . a . auch
auf die viel umstrittenen Förderklassen ein. Es wird
da bemerkt, daß sich die Förderklassen für die Industriestadt
Pforzheim als eine außerordentlich segensreiche
Einrichtung erwiesen haben , die man unter keinen Um¬
ständen an der Schule mehr missen möchte . Die an den För -
derklassen wirkenden Lehrer hätten ausnahmslos die denkbar
besten Erfahrungen gemacht und auch die staatlichen und kirch¬
lichen Aussichtsorgane hätten sich außerordentlich befriedigt über
die Leistungen und die Erziehungsergebnisse ausgesprochen, so
daß dieselben vom schultechnischen Standpunkt aus ihre Probe
glänzend bestanden hätten . Es bestehen hier jetzt 3b solcher
Klassen . Auch der obligatorische Spielbetrieb hat sich recht be¬
friedigend entwickelt. Die Schülerzahl der Volksschule ( mit
Mädchenbürgerschule) betrug zu Anfang der drei letzten Schuld
jahre 8763 , 9001 und 9441 .

Bulach, 22 . Juli . Bürgerausschußwahlen . Die
Wahl in der 1 . Klasse hatte folgendes Ergebnis : Sozialdemo
kratie je 1 Ditz auf 6 und 3 Jahre , Zentrum je 5 Sitze, Freie
Vereinigung je 4 Sitze . Der Bürgcrausschuß setzt sich nunmehr
zusammen aus 28 Sozialdemokraten , 18 Zentrum und 14 Freie
Bereinigung .

* Weinheim, 22 . Juli . Bei den Bürgerausschußwahlen in
der 2 . Klaffe auf 6 und 3 Jahre erhielten die Bürgervereinigung
14, die liberale Partei 10 und die Sozialdemokratische Partei
4 Sitze.

* Billingen, 21 . Juli . Für die am 22. und 24 . Juli statt-
findeuden Bürgerausschußwahlen der 3 . Wählerklasse
liegen vier Vorschlagslisten vor, und zwar von der nationallibc -
rvlen Partei , der Zentrumspartei , der Fortschrittlichen Volk»
Partei und den Sozialdemokraten .

* Tauberbischofsheim, 21 . Juli . Der Bürgerausickiuß ge¬
nehmigte die Erhöhung des Zinsfußes der Spar - und Waisen
kaffen von 3% auf 4 Prozent und die Verwendung von Spar -
kassenüberschüssen in Höhe von 20 000 Mk .

* Gemeindcratswahl in Ladenburg . Bei der am Freitag
ftattgefundenen Gemeindratswahl erhielt die Sozialdemokratie
2 Sitze, die Nationalliberalen 3, die Bürgervereinm " "^ 2 und
das Zentrum ebenfalls 2.

* Katzensteuer in Kempten. Der Magistrat plant ernstlich
die Einführung der Katzensteuer, um eine Verminderung der
Katzen und damit einen wirksamen Vogelschutz zu erzielen.

* Beigeordnctenwahl in Osfenbach . In der Stadtverordne¬
tenversammlung wurde die Wahl eines unbesoldeten Beigeord¬
neten vorgenommen. Vorher verwies der Oberbürgermeister
zunächst auf den Beschluß des Ausschuffes , durch den die Wieder¬
wahl des bisherigen Beigeordneten unseres Genossen Eitz -
nert , dessen Amtsperiode im Oktober abläuft , der Bersamm
lung empfohlen wurde . Dr . Dullo betonte, daß die Leistungen
Eißnerts in den sechs Jahren seiner bisherigen Tätigkeit der
Gemeinde van großem Nutzen gewesen seien , nnd rier
dringend, Eißnert mit allen Stimmen wiederzuwählen .
Der fortschrittliche Beigeordnete KappuS bat sodann ebenfalls
die bürgerlichen Beigeordneten , die politische Seite ans dem
Spiel zu lassen und Eißnert wiederzuwählen . Wenn Eißnert
einstimmig gewählt werde, so werde er auch sicher wieder be¬
stätigt werden ; andernfalls würde man einen besoldeten Bei¬
geordneten anstelle» müssen, denn ein anderer werde wohl kaum
die große Arbeitslast , die Eißnert bisher ge¬
leistet habe , ohne Entgelt auf seine Schultern neh¬
men . In , der hierauf geheim vorgenommenen Wahl wurden
23 Stimmen für Eißnert und 5 weiße Zettel abgegeben.

dem Lande.
Lurlach.

— Sozialdemokratischer Verein . Die Generalversammlung
vom letzten Samstag hatte einen außerordentlich guten Besuch
aufzuweisen . Das Lokal war dicht besetzt. Den Geschäftsbericht
gab der Vorsitzende , Gen . Weber . Daraus geht hervor, daß im
vbgelaufenen Geschäftsjahre 27 Ausschußsitzungen , 19 Mitglie -
hcrversamlungcn und 8 öffentliche Volksversammlungen statt¬
gesunden haben . Ter Parteiverein hatte eine reine Zunahme
von 47 Mitgliedern bei 78 Neuaufnahmen . Der Stand der
Kasse ist trotz der hohen Wahlousgaben , die das letzte Jahr mit
sich brachten, ein sc «hr guter . Die Ergebnisse der Gemeinde¬
wahlen sowohl , als auch der Reichstagswahl , letztere natürlich
nur bezüglich des Stimmenzuwachses , sind für uns befriedigend.
Die Zahl der Volksfreundleser beträgt rund 900 . . Der Wahl¬
kreiskasse werden als freiwilliger Beitrag 100 Mk .

'
überwiesen ;

76 Mk . werden für weiteren Ausbau der Bibliothek bestimmt,
auch wurden die Vergütungen der Einkassierer etwas erhöht.
Der Stand des Schriften - und Bücherverschleißes wurde als
ungenügend und beffernngsbedürftig bezeichnet . Die Neuwahl
zeitigte , obgleich eine Kritik an der Tätigkeit der Parteilei¬
tung so gut wie gar nicht geübt wurde , ein etwas überraschen¬des Resultat . Die betr . Genossen verhielten sich einer Wieder¬
wahl gegenüber fast durchweg ablehnend . Die neugewählte
Parteileitung setzt sich zusammen aus folgenden Genossen:
1 . Pors . Gen . Weber, 2 . Vors. Gen . Müller , Kassier Gen. Fabcr ,
1 . Schriftführer Gen . Schucker , 2 . Schriftführer Gen. Raviol ,
Bibliothekar Gen . Schroth ; als Revisoren ftingieren die GenossenOeder, Hirschauer und Flohr . Der Vorschlag einer Beisitzerin
soll den Parteigenossinen überlassen werden wie bisher . Nach¬dem noch einige sonstige Angelegenheiten erledigt waren , konnte
der Vorsitzende die vorzüglich verlausen« Versammlung um
12 Uhr schließen .

Am Samstag , 3 . August, sindet eine außerordent -
lich « Mitgliederversammlung statt , in welcher zu¬
nächst der Bericht der Vorständekonferenz gegeben und sodann
zum Badischen und Deutschen Parteitag Stellung genommenwerden soll.

Ettlingen .
— Erwerbt das badische Staatsbürgerrecht ! Es ist höchste

>Mt . Wir ersuchen unsere Parteigenossen und Gewerkschafts-
loliegen — Nichtbadener — darauf aufmerksam zu machen .Man wende sich unverzüglich zwecks Auskunft, Anfertigung von
eventuellen Schriftsätzen an die Gen . Leppert , Stöhrerund G l u n k.

g . Im Sauherdenton gehaltenes Geschimpfe , anstatt ehrliche
Polemik ist die Devise des „Bad . Landsmann " . Als wir in
Nr. 164 das Blättchen wegen seiner Notiz über die Zuckerpreis-
notierungen der leichtfertigen Berichterstattung ziehen, so taten
wir das deshalb, weil wir aus Handelskreisen in hiesiger Stadt
erfahren «hatten , daß diese Notiz tatsächlich irreführend wirkte.Das ist ja begreiflich. Daß der übergroße Teil der breiteren
Bevölkerung die Handelsnotizen nicht so versteht , wie sie ver¬
standen werden müssen , wird jeder zugeben. Die meisten genie¬
ßen außer der primitiven Schulbildung in der Volksschule , Fort¬
bildungsschule usw. weiter keine Auftlärung über derartige
Fragen . Und was in diesen Anstalten gelernt werden kann,
ist sicherlich nicht so groß , um sich in diesen Handelsftagen so
ohne werteres zurechtzufinden. Aber anstatt das gerechterweifcar -.»uLrkermen , bellt, das Blättchen den „Volksfreund" in echt

Dienslag , den 23. Juli 1912.
christlicher Nächstenliebe wütend an . Der Bericherstatter wird
als mit „ beschränktem Untertanenverstand " ausgerüstet usw .
bezichtigt. Wir mach » uns aus all den Ergüssen aus einem
von christlicher Nächstenliebe überlaufendcn Herzen nichts. Es
ist nicht jedem Menschen vergönnt , sich in München-Gladbachden Kopf mit universellem Wissen bis zum Platzen voll pfropfen
zu lassen . Wir sind aber der Ueberzeugung, daß neben dem
Vorwurf der „ leichtfertigen Berichterstattung " hauptsächlich die
Feststellung der Preiserhöhung des Zuckers durch die vom Zen¬trum protegierte Zuckersteuer diesen Anfall in der „ Lands¬
mann -Redaktion verursachte. Wir begreifen, daß es nicht an¬
genehm ist, wenn bei Feststellung der Warenpreise immer wieder
das volksverräterische Gebühren der Zentrumspartei au den
Pranger gestellt wird . Und das ist hauptsächlichbeim Zucker der
Fall . Das Zentrum hat es fertig gebracht, trotz deS anerkannten
gesundheitlichen und nährkrafthaltigen Wertes des Zuckers , für
Beibehaltung der Zuckersteuer von 14 Mk . pro Doppelzentnerbis zum Jahre 1916 zu stimmen. Und das in einer Zeit , in
welcher die Folgen einer wirtschaftlichen Depression schwer aufder arbeitenden Bevölkerung lasteten ; in einer Zeit , in wel¬
cher das ganze werktägige Volk unter der gewaltigen Erhöhung
sämtlicher Lebensmittelpreise zu leiden hatte . Wir glauben
recht gern , daß diese Feststellung, daß die Zuckersteuer auf den
Zentner Zucker nahezu dessen Herstellungspreis ( 10.90 Mk . ) er¬
reicht , dem Zentrum nicht angenehm ist . Die Leute dürfen ja
nicht darüber aufgeklärt werden, daß das Zentrum mit schuld
daran ist , wenn der Zucker pro Zentner um 7 Mk . durch die
Steuer verteuert wird . Wir werden dieses Ausklärungsgeschäft
aber weiterhin betreiben und wenn der „Landsmann " noch so
viele Wutonfälle bekommt .
Bruchsal .

— Im Zeichen des BerkehrS . Bruchsal kannte man bisher
nur als denjenigen Ort in Baden , der den Schwerverbrechern
oft auf Jahrzehnte eine „ sichere Herberge" bietet . Durch die
Schloßrestaurierung hat eS aber ein wesentlich anderes Bild ,
sowie auch einen besseren Ruf erhalten . Immer mehr fühlen
sich Fremde angezogen und wer nur einigermaßen eine kurze
Spanne Zeit hat , wird cs nicht versäumen , dem ' hiesigen Schloß
mit seinen vortrefflichen Freskomalereien , seinen wert - und
kunstvollen Gobelins einen Besuch abzustatten . Kein Wunder ,
wenn immer mehr diese Stätte zu einem Rendezvousplatz der
kunstsinnigen Welt sich entwickelt , immer mehr steigern sich die
Nachfragen nach Führern , so daß man sich nun entschlossen hat ,
einen solchen durch die Vcrkehrsbureaus unentgeltlich zu ver¬
abfolgen. In demselben sollen auch die andern Sehenswürdig¬
keiten hiesiger Stadt Beachtung finden . Demzufolge wird auch
mancher Besucher obengenannter „Herberge" einen Blick zu¬
werfen und sich dabei ivünschen , niemals in Beziehungen mit
derselben zu komme» .

— Abiturientenprüfung . Am Samstag begann dahier am
Gymnasium die Abiturientenprüfung unter dem Vorsitz des
UniversitätsprosessorS Herrn Voll aus Heidelberg. Es beteiligen
sich daran 9 Schüler und 1 Schülerin der Oberprima
Rastatt .

Eeite 4»
* Rot, 22 . Juli . Gestern abend brannten rn dem^ ^

wesen des Schreiners G . Wilhelm die Werkstätte sowie S '
und Stall nieder . Das ' Vieh konnte gerettet werden.
Schaden beträgt gegen 4000 Mk .

* Heidelberg, 22. Juli . Vom Oberlaus des Neckars ,ein rasches Steigen infolge der letzten heftigen Regeng siargemeldet. In Heilbronn hat sich der Wasserstand seit Sam '"
um 1% Meter erhöht .

* Brühl , 22 . Juli . Heute vormittag stieg kurz vor 11
das Luftschiff „Schü tte - L ' anz " von der Luftschiffŝ ,aus zu einer Fahrt nach Darmstadt auf . Das Luftsch ^trat seinen Rückweg über Mannheim an und landete um 2 Uftwohlbehalten vor der hiesigen Luftschiffhalle.

* Mannheim , 21. Juli . Aus Liebeskummer gab im WaLpark der 34jährigr ledige Schneider Oskar Kerek aus Karl »,ru he 3 Revolverschüsse auf sich ab . Der Lebensmüde ist kur»
Zeit darauf gestorben, er hatte wenige Stunden vor der T«von seiner Geliebten einen Abschiedsbrief erhalten .

* Haslach i . K.» 21 . Juli . Im benachbarten Fist , „wurde das Haus des Wagners Keller durch Feuer vollstäch
zerstört.

* Fnrtwangen , 21 . Juli . Die V o lk skunsta u Sstel »
'

lung hat einen guten Besuch auszuweisen. Sie hat versch^,denen Ausstellern bereits Bestellungen nach dem Muster
Ausstellungsgegenstände eingetragen .

* Weiler - Fischerbach , -21 . Juli . In vergangenerbrannte das Anwesen des- Wagners Keller, bestehend g,einem Wohnhaus und Oekonvmiegebäude vollständig nieder,den Fahrnissen konnte nur weniges gerettet werden.* Rappenau » 21 . Juli . Ein in der Scheuer des Metzzg.meisters I . Müller ausgebrochenes Feuer verbreitete sich
' "

auf die Scheuer des Landwirts Freudenberger . Beide Sc
wurden mit ihrem reichen Fruchtinhalt vollständig in
gelegt.

* Söckingen, 21 . Juli . In Bergalingen schlug der S3ßkin das Haus des Landwirts Bartholomä und zündete. - § g(Haus brannte vollständig nieder . Außer den Fahrnissen i| .vom Viehbestand ein Gemeindefarven , ein Rind und ein Schweizmitverbrannt . j
* Waldshut , 22 . Juli . Auf der Landstraße zwischen hier !und Eschbach wurde am Samstag abend ein Mädchen au»dem letzteren Orte von einem Unbekannten überfallen unHin den nahen Wald geschleppt , wo der Mann ein Sittlichkeit^verbrechenzu verüben versuchte. Der Täter wurde andern TaKlin Tiengen verhaftet ; er '

ist eine gefährliche, mit Zuchthaus I"
wiederholt vorbestrafte Persönlichkeit.

— Die Berwaltung der Zölle und Reichssteuern im Amts
bezirk Rastatt , soweit sie bis jetzt dem Hauptsteueramt Baden
obliegt, wird mit Wirkung vom 1 . Oktober von diesem abge¬
trennt und unter gleichzeitiger Aushebung des
Unter st eueramts Rastatt dem Finanzamt Rastatt über¬
tragen .
Offenbnrg .

— Vom Braucrstreik . Ein weiteres Beispiel ihrer „Ar¬
beiterfreundlichkeit" lieferte die Brauerei Mündinger mit
einem Zeugnis , daS sie einem Brauer ausstellte . DaS Doku¬
ment , das so recht den Protzen- und Rachestandpunkt der Firma
erkennen läßt , hat folgenden Wortlaut :

Zeugnis .
N . N . von Bolanden hat vom 16 . April 1909 bis 1 . Juli

1912 als Brauer und Mälzer bei uns gearbeitet . Die Mäl¬
zerei hatte er unter Aufticht des Betriebsleiters selbständig
zu besorgen. Mit seinen Leistungen waren wir zufrieden,
ebenso mit seiner Führung , doch hat er die Arbeit in¬
folge Streiks plötzlich verlassen .

Offenburg , 10. Juli 1912.
Gebr . Mündinger .

Mit dem letzten Satz wollen die Herren Mündinger dem
Brauer seine fernere Existenz untergraben , ihn an seiner wei¬
teren Arbeit hindern . DaS ist echter Unternehmerterrorismus .
Ehe der Mitinhaber , Herr Otto Mündinger , das Zeugnis aus¬
stellte , erkundigte er sich erst beim Gewerbegericht, ob der letzte
Satz in dasselbe ausgenommen werden könne . Er war anschei¬
nend seiner Sache, wie bei der Entschädigungsklage wegen Kon
traktsbruch der Arbeiter , nicht recht sicher. Man hätte aber u . E.
Herrn Mündinger auf dem Gewerbegericht nahelegen sollen ,
einen solchen Passus ins Zeugnis niiht auszunehmen .

— Aus der Stadtratssitzung vvm 18 . Juli . Anstelle des
sehr reparaturbedürftigen Waldhüterhauses bei der städt. Zie¬
gelscheuer soll nach vorgelegtem Plan des Hochbauamts mit
einem Aufwand von 8800 Mk . aus Mitteln des HoivitalfondS
ein Forst wärterhaus erbaut werden. — Mit Zustim¬
mung des Stadtrats hat der Vorstand des TiesbauamtS , Herr
Stadtbaumeister Lieberum , die Aufsicht über die Errichtung
des neuen Turmes auf dem Hohen Horn übernommen . —
Der Stadtrat nimmt Kenntnis von der Niederschrift über die
Wnahme der mechanischen Reinigungsanlage nach dem
Emscherbrunnensyftem und vom Begleitschreiben der Firma
Heinrich Scheven in Düsseldorf vom 10. d . M ., womit Befürch¬
tungen über etwa eintretende Mißftände tm Betrieb vollkom¬
men beseitigt werden, sowie von der schriftlichen Erklärung des
Unternehmers Ritter vom 14 . Juni d . I ., wonach dieser sich be¬
reit erklärt , nach einjährigem Betrieb die Dichtigkeit der An¬
lage nachzuweisen. Die Abnahme vom 20 . d. M . ist eine fürsorg¬
liche und die Stadt behält sich damit alle aus dem Vertrag her¬
vorgehenden Rechte vor. Die endgültige Abnahme ist vor Ab¬
lauf der zweijährigen Garantiezeit vorzunehmen . Damit sind
die Interessen der Stadt gewahrt . — Aus Ersuchen des hiesigen
Regiments wird diesem in jeder Zeit widerruflicher Weise ge-
stattet , auf dem Exerzierplatz in der Nahe des Schasstalles einen
Holzschuppen von 3 Meter Länge und 2 Meter Tiefe zur
Aufbewahrung eines Flugdrachens auf seine Kosten zu bauen.
Für etwaige Beschädigungen, die sich aus der Anlage ergeben
sollten, wäre das Regiment haftbar . — Die zur Bewerbung aus¬
geschriebene Stelle eines Heizers im neuen Krcmkenhause
ist dem Schlosser August Günther beim städt. Eelektrizitäts -
werk übertragen worden. — Gärtner Schulz bei der Stadt¬
gärtnerei wird als Stadtarbeiter im Sinne deS § 1 des Arbei¬
terstatuts eingereiht . — Das gr . Unterrichtsministerium hat
dem Stadtrat Mannheim aus die Vorstellung der Oberbürger¬
meister der Städteordnungsstädte die Nachricht zugehen lassen ,
daß es einstweilen für das laufende Jahr gestattet , daß die
Spätjahrsfcrien der Volksschulen auf die Dauer von
6 Wochen ausgedehnt werden, ohne daß die weitere Woche in
die Gesamtdauer der Ferien von 8 Wochen cinzurechnen wäre .

* Kehl, 22 . Juli . Der Kaminbauer Schaaf begann vor¬
gestern in der Jllmühle mit dem Bau eines neuen Kamine» .
Nachdem er die Ausschachtung beendet hatte , brach diese plötzlich
zusammen und begrub ihn unter sich. Schaaf erlitt dadurch
schwere innere Verletzungen

Das Reichsgericht hat in einem kürzlich entschieden««
Rechts st reit eine Omn ibus-Ak tien-Gesellschaft für de»
durch ihren Kutscher verschuldeten Schaden für haftbar erklärt«und den in 8 831 B .G .B. enthaltenen Entlastungsbeweis niihtals erbracht angesehen, weil die Gesellschaft zwar bei Einstel¬
lung eines Kutschers mit der erforderlichen Sorgfalt borge-
gangen war , aber den Beweis einer fortdauernden wachsame«
Aufsicht über denselben- während seiner Dienstzeit nicht zu er¬
bringen vermochte . Das Ministerium des Innern hat
die Bezirksämter und Ortspolizeibehörden an¬
gewiesen, den Arbeitgebern auf jeweils von ihnen zu stellende«
besonderen Antrag sämtliche B e st r a f u n g e n ihrer Kutscherund Chauffeure wegen Uebertretungen straßenpolizeilicher Vor¬
schriften mitzuteilen , soweit diese Bestrafungen durch die Be¬
hörde erfolgt sind , an welche die Anfrage gerichtet ist.

a. Die amerikanischen Lehrer in Heidelberg. Auch Heide!«
berg hat nun den Besuch der amerikanischen Lehrer erhalte «. )
In der Stärke von 200—250 Personen , wovon das Gros Dame«

" ,waren , traf die Reisegesellschaft vormittags von Mannheim
kommend in Heidelberg ein . Die Heidelberger Lehrerschaft über¬
nahm Empfang und Führung . Die Universität begrüßte die
Gäste durch ihren Prorektor , die Stadt b» t den Gästen ei«
Schloßkonzert nebst Beleuchtung der Ostfassade des Schloß¬turmes . Unter einem äußerst kräftig und programmwidrig dr-
wischenfahrenden und andauernden Regen hatte die ganze Ver¬
anstaltung schwer zu leiden. Am Montag vormittag fand eine
Besichtigung der städtischen Sammlungen und der Phot . Aus¬
stellung statt.

Warnung . Nach Mitteilung des kaiserl. Konsulats in
Paris ist der Leiter deS Privatunternehmens „ Institute oi
Radiopathy "

(jetzt Institut Mann ) G . A. Mann , der durch An¬
zeigen in deutschen Zeitungen Reklame für sich macht und alle
möglichen Krankheiten auf schriftlichem Wege zu heilen ver¬
spricht , durch Urteil der 10. Kammer des Pariser Polizeige¬
richts vom 20 . Dezember 1910 wegen unerlaubter Ausübung
ärztlicher Tätigkeit zu einer Gefängnisstrafe von sechs Mona¬
ten und einer Geldbuße von 3000 Franken verurteilt worden.
Ungeachtet seiner Verurteilung hat Mann , wie zahlreiche beim
Konsulat über ihn eingegangene Anfragen aus allen Gegenden
Deutschlands ergeben, sein gemeingefährliches Treiben ftctge
setzt . Das Institut -ist auch dem kaiserli chen Gesr nd -
heitSamt seit längerer Zeit bekannt, da diesem ebeosalls
Anfragen und Beschwerden von Privatpersonen übe » dfe»
schäftSgebahren des Mann zugegangen sind . Warnungen vot
dem Institut sind bereits von verschiedenen Stellen , unter an -,derem auch von dem Ortgesundhcitsrat Karlsruhe , erlassen wor¬
den , ohne daß es anscheinend gelungen ist , dadurch dem schwin¬
delhaften Unternehmen mit Erfolg entgegenzutreten . Es muß
daher auch neuerdings vor diesem Unternehmen entschieden ge¬
warnt werden.

Berkehrsbuch für Baden . Aus der großen Anzahl der in
den letzten Jahren erschienenen Reiseliteratur geht uns soebendas „Verkehrsbuch f ü r B a d e n" zu . Nach dem Geleit¬
wort ist dasselbe von Bürgermeister I . de Pellegrini in Triberg
verfaßt und vom Badischen Landesverband zur Hebung des
Fremdenverkehrs in Karlsruhe herausgegeben worden. Der
beschreibende Teil des „Verkehrshuches" umfaßt in 10 Ab¬
schnitten alle Gebiete des Badener Landes ; etwa 200 einfarbigeBilder und 16 Seiten Dreifarbendrucke unterstützen den text¬
lichen Inhalt auf das glücklichste. Außerdem sind dem „ Ver>
kehrsbuch " Stadtpläne von Mannheim , Karlsruhe , Freiburgeine Relieftarte von Freiburg mit dem südlichen Schwarzwallund eine große Karte des Großherzogtums Baden beigegeben
In einem gediegenen Kaligoeiuband und einem Umschlag dei
bekannten Kunstmalers Dischler, ist das „ Verkehrsbuch" ein«
Zierde in der modernen Reiseliteratur und wird sich siiher viel«
Freunde erwerben . Der Verkaufspreis ist weit unter de»
Selbstkostenpreis auf 1 Mk . festgesetzt. Wir können unfern
Lesern die Anschaffung des Werkes, das auch im Buchhandel
erhältlich ist , nur angelegentlichst empfehlen.

Talsperre bei Triberg ( Schwarzwald ) .
Man schreibt uns : Die Wasssrkraftintereffenten an der

Gutach haben beschlossen, einen ausführlichen Entwurf für .
die

Verbesserung der Abflußverhältniffe in der Gntach ausarbeiten
zu lassen . Die Projektbearbeitung ist dem wasserbautechnischen
Beirat des Verbandes Eüdwcstdeutscher Industrieller , Diplom¬
ingenieur Karl Flügel -Karlsruhe , übertragen worden. Es be¬
steht die Absicht, durch Anlage einer Talsperre oberhalb der
Triberger Wasserfälle daS Wasser aus dem an der vorgesehenen
Absperrstelle zirka 20 qkm großen Einzugsgebiet des Fallbache*
derart in seinem Abfluß zu regulieren , daß diejenigen Waffel
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jnengen , die das normal« Mittelwasser übersteigen, dvrtselbst
zurückgehalten und zu Zeiten geringeren Zulaufs an die Trieb -
werte des Gutachtals für den normalen Tagbetrieb abgegeben
Verden . Der für diesen regulierten Abfluß des Wassers erfor¬
derliche Stauraum würde 5 Millionen cbm betragen . Die Vor¬
studien haben ein sehr günstiges Resultat ergeben, sodaß wohl
angenommen werden darf , daß, falls die spezielle Entwurss -
hearbeitung zu ähnlichen Ergebnissen führen sollte, der Bau der
Sperre verwirklicht werden wird . Die Wasserkraftinteressenten
p.z Gutachtales , die fast alljährlich durch die reichlich lange an¬
dauernde Niederwafserstände und Wasserklemmen in ihren Be-
nieben stark beeinträchtigt werden, erwarten durch die Anlage
einer Ausgleichsperre erhebliche Vorteile , da sie Lurch die Neu¬
gestaltung der verbesserten gleichmäßigeren Wasserabflußverhält-
niffe eine größere Wasserkraft und »somit im weiteren Sinne
eine bemerkenswerte Unabhängigkeit von teueren

. Dampf -
reservcn und dadurch auch eine erhöhte Leistungsfähigkeit bei
billiger Kraft im wirtschaftlichen Kampf mit der Konkurrenz
erlangen.

Die vielfach gehegte Befürchtung , daß durch den Einbau
einer Talsperre die weithin berühmten Triberger Wasserfälle
in ihrer Wasserführung beeinträchtigt und somit der landschaft¬
liche Reiz dieser von der Natur überaus reich bedachten Gegend
Schaden leiden würde, ist nicht nur vollkommen unbegründet ,
sondern es werden vielmehr später infolge der Wasserregulie¬
rung das ganze Jahr hindurch weit größere Wassermassen als
jetzt in normalen oder gar im trockenen Sommer die Fälle
Hinabstürzen . So hat also außer den Wasserkraftintereffenten
auch die Stadt Triberg , die stets aus die Hebung des Fremden-
Verkehrs bedacht ist , an der weiteren Entwicklung der Dalsperren-
angelegenhoit das größte Interesse , da bei den jetzigen Verhält¬
nissen gerade zur Zeit des stärksten Fremdenverkehrs , also in den
Monaten Juni bis September , die Wasserfälle so geringe
Waffermengen führen , daß in besonders wasserarmen Zeiten
die vielgepriesene Schönheit der Triberger Wasserfälle tatsächlich
stark beeinträchtigt wird . Aber auch der Ort Schönwald, bis
!u dessen untersten Häusern hinauf sich der über die Fläche von
etwa 1 qkm ausdehnende Stausee erstrecken wird , wird sich durch
den sicherlich eintretenden verstärkten Touristenverkehr und

durch den Zuzug von Sportsfreunden (Segel - , Ruder - und Eis¬
sport) über die beabsichtigte Umgestaltung in Hinsicht auf die
hieraus ihm erwachsenden materiellen Vorteile wohl nicht zu
beklagen haben, sodah michin für alle beteiligten Parteien ,
Industrielle einerseits und Gemeinden andererseits , nur Vor¬
teilhaftes sich durch die Erstellung der Stauanlage erreichen
säht. In richtiger Erkenntnis und in sachgemäßem Verständnis
für diese für das gesamte Gutachtal so überaus wichtige An¬
gelegenheit haben sich daher alle Interessenten zusammenge¬
schloffen , um durch ihr gemeinsames Vorgehen die Sache nach
Kräften zu fördern und die Verwirklichung des Projektes her -
beizukühren .

JTu$ der Stadt.
* Karlsruhe» 23. Juli.

Sozialdemokratischer Verein .
Am Mittwoch, 81 . Juli , findet die jährliche General¬

versammlung statt , auf welche wir die Genossen und Ge-
. nossinnen jetzt schon Hinweisen möchten .

Sozialdemokratische Bürgerausschußfraktio «.
Morgen Mittwoch abend % 9 Uhr in der „Wacht am

Rhein "
: Fraktionssitzung . Wegen wichtiger

Tagesordnung ist vollzähliges Erscheinen erwünscht .

Achtung, Weststadt !
Die Parteigenossen werden ersucht , sich Mittwoch im

Restaurant „Palme " Punkt 8 Uhr einfinden zu wollen.
Es ist dringend notwendig , daß möglichst alle anwesend
Md . Der Obmann .

„Wissen ist Macht !"
Jeder Arbeiter muß bestrebt sein, sein mangelhaftes Wissen

und Können zu verbessern . Je mehr er dieses tut , umso leichter
wird ihm das Vorwärtskommen im wirtschaftlichen Leben und
cs bietet sich hierzu jedermann Gelegenheit genügend. Als ein
Hilfsmittel der Weiterbildung muß auch die S t en 0 g r a p h i c
bezeichnet werden, deren Beherrschung den Gedankenaustausch
erleichtert. Gerade der Arbeiter braucht eine moderne Schrift .Sie erleichtert den schriftlichen Verkehr und garantiert für eine
getreue Wiedergabe von Verhandlungen in den Protokollen.
Es sollte daher kein Arbeiter , vor allem aber nicht unsere Jugend
versäumen, einen Stenographiekurs „System Arends " zu ab¬
solvieren . Die Lehrmittel betragen nur 3 Mk . und der eigent¬
liche Kurs 10 Stunden - Der Arbeiterstenogrophenbund ist eine
rein proletarische auf dem Boden der modernen Arbeiterbewe¬
gung stehende Organisation , die eine radikale Umgestaltung
unseres Schriftverhältnisses anstrebt .

Anmeldungen nimmt Bernauer , Luisenstraße 81 , entgegen.

Der Süddeutsche Eisenbahnerverband
nahm in einer am verflossenen Sonntag im vollbesetzten Saale
des Cafe Nowack stattgesundenen öffentlichen Versammlungeinen Vortrag des Landtagsabg . W. Kolb entgegen, welcherüber die „Behandlung der Arbeiter - und Beamtenpctitionen "
referierte . Der Referent führte aus , daß unter den 300 an den
Landtag eingelaufenen Petitionen sich nicht weniger als 63 be¬
fanden , welche von den Arbeitern und Beamten des Staates
herrührten . Während die Beamten in der Hauptsache der An-
stellungs- und Beförderungsverhättnisse halber petitionierten ,taten dieses die Staatsarbeiter um bessere Entlohnung und zur
Schaffung geregelterer Arbeitsverhältnisse zu erreichen. Die
Petitionen erfuhren eine eingehende Behandlung in ver¬
schiedenen Kommissionen; wenn trotzdem nur Weniges erreichtwerden konnte, so ist dieser Umstand der totalen Unkenntnisder Arheiterverhältniffe eines großen Teiles der Äbgeord -
ueten zuzuschreiben. Dieses Unverständnis trat schon zutage bei
dem Verlangen der Eiseribahnavbeitrr nach Schaffungeines Lohntarifes auf korporativer Grund¬
ige . Die Regierung lehnte dieses Verlangen ab , ebenso die
Mehrheit der Abgeordneten. Die Begründung , daß die Regie¬
rung den Wunsch nicht erfüllen könne in Anbetracht der Budget-
fuchte der Kammer, ist praktisch hinfällig , da dieselbe sehr wohl
Erträge abschließen und der Kammer zur Genehmigung prä-
ftntieren könne; dadurch würde der Kammer überdies sehr viel
Arbeit erspart , aber einerseits fehle der Wille, anderseits das
Verständnis. Das Gleiche trifft auch für den Wunsch der Be¬
amten nach Schaffung eines Beamtenausschuffes zu, welcher
wenfalls von der Mehrheit abgelehnt wurde . Wenn von der
Legierung darauf hingewiesen wurde , daß, im Falle sie auf
^ Haftung von Verträgen auf korporativer Grundlage den Ar¬
bitern quasi das Streikrecht zugestehe , so ist das irrig . Unter
normalen Verhältnissen werden die Eisenbahnarbeiter niemals
Heiken , wenn aber die Situation so zugespitzt würde, daß ihnen
Mts anderes mehr übrig bliebe, dann erst würden sie dieses
Mittel ergreifen , ohne zu fragen , ob di« Regierung es erlaubt ,

nickt. lSehr richtig !)

Dienstag , oen 2% Juli 1912.
Di « Abf cha ffung der Akkordarbeit ist eine der

wichtigsten Forderungen in der Petition der EisenbahnarbeiterDas frühere Akkordshstem in den staatlichen Eisenbahnwerk,statten zeitigte ganz unglaubliche Zustände, von welchen die ver
antwortllchen Herren offenbar gar keine Ahnung hatten . Die
Sache kam in Fluß , als ich vor einigen Jahren in der Kammer
diese üblen Zustände aufdeckte , man war damals in der Mehrheit der Ueberzeugung , daß die Akkordarbeit äbgeschafft gehöre ; auch die Regierung fetzte keinen starken Widerstand ent.
gegen. Trotzdem aber wurde die Akkordarbeit nicht abgeschaftt,sondern das alte System durch ein neues ersetzt, das heute noch
nicht als abgeschlossen betrachtet werden kann. Wiederholtwurde die Abschaffung der Akkordarbeit verlangt , aber ohne Er¬
folg . Die Regierung weigert sich und verweist auf eine von ihrbei den Heidelbergern Magazinsarbeitern angcstellte Probe der
Wirkung des Zeitlohnes . Aufgrund dieser Probe glaubt sie be¬
haupten zu dürfen , daß beim Akkordsystem billiger und mehr
gearbeitet würde . Nun fußt aber das neue Akkordfystem aufder gleichen Basis , wie das alte , es hat deshalb jetzt schon , undwird es für die Zukunft immer mehr tun , genau dir gleichen
Mitzstände, wie vordem, erzeugt . Die Regierung arbeitet nicht
zweckmäßig . Während der Privatunternehmer seinen Ange¬
stellten und Beamten für Anregungen nach besserer Ausnützungdes Betriebes dankbar ist , bedeutet man im Staatsbetriebe , den
„ Nachgeordneten" Stellen , daß sie nichts zu sagen haben. Alles wird
vom grünen Tisch aus gemacht und zwar ohne jedes Verständ¬nis der wirklichen Sachlage . Es ist aufgrund eines Berichtesim „ Volksfreund " gegen mich der Vorwurf erhoben worden, ich
hätte mich für die Akkordarbeit ausgesprochen; das ist nicht
richtig. Der Bericht war ungenau . Für die Eisenbahner wäre
es aber der größte Fehler , jetzt über das ihnen, von der Regie¬
rung aufgenötigte Äktordsystem zu räsonieren , notwendig ist,in aller Ruhe Material zu sammeln , welches dartut , daß bei der
Art

_
des Eifenbahnwerkstättenhetriebes die Akkordarbeit un ,

tunlich ist . Wäre die Art der in unseren Eisenbahniverkstätten
zu leistenden Arbeit durchweg so, daß sie gut im Akkord, also
nach unveränderlicher Schablone, gemacht werden könnte ,würde ich mich nicht dagegen aussprechen. Immer aber mutzin Betracht gezogen werden , daß jedes Akkordsystem schlimme
Nebenwirkungen erzeugt . Durch die Gelegenheit, mehr zu ver¬
dienen , wird Neid und Zwietracht erzeugt und das Drauf - und
Draufarbetten bewirkt vorzeitigen Tod und Krankheiten . Die
Arbeiter sollten in solchen Fällen mehr Selbsterziehung be¬
tätigen und sich der Verantwortung und Verpflichtung ihrer
Familie gegenüber besser bewußt sein ; durch Aufklärung und
Selbstsucht kann man dem durch die Mordarbeit geförderten
Egoismus steuern .

Dem in der Petition geäußerten Wunsche nach Vermin ,
derung der Ortsklassen von 4 auf 3 hat die Re¬
gierung Verständnis entgcgengebracht. Die Mstufung der Lohn¬
klassen nach Stadtgrößen ist an sich schon ein Unrecht und der
Tatbestand , daß bei den Beamten eine solche Unterscheidung
nicht gemacht wird , kann dem berechtigten Verlangen der Ar¬
beiter, vorerst wenigstens die Zahl der Lohntlassen zu vermin¬
dern, nur Nachdruck verleihen .

Andere Forderungen , wie die volle Entlohnungbei Krankheit und militärischen Uebungen fan¬den teilweise Entgegenkommen, während die Regierung dem
Verlangen , daß jeder Arbeiter nach 14tägiger Probezeit als
ständiger Arbeiter eingestellt wird . Widerstand ent¬
gegensetzte . Es ist bezeichnend für den Geist der Regierungund der Vertvaltungsbehiftde , daß sie gerade bei den an sich
kleinlichen Forderungen die stärkste Opposition macht .

Die Regelung der Dien st - und Ruhezeit ist
für den Eisenbahnbetrieb eine unerläßliche Forderung . Hier
muß aber auch konstatiert werden , daß bestehende Verordnungenvon dem Personal selbst Umganges werden. Freiwillig werden
mitunter die Dienststundcn ganz bedeutend ausgedehnt und die
Aufsichtsbcainten — merken es nicht . Mit der Verkürzung der
Arbeitszeit von 10 auf 0 Stunden wurden nur gute Erfah¬
rungen gemacht, das gleiche wäre bei einer weiteren Verkürzung
derselben auf 8 Stunden der Fall . Die Luft zur Arbeit ist be¬
dingt von der Lust zum Leben ; die Arbeit allein tut es nicht .Wenn man dem Arbeiter Luft gibt , sich auch etwas in Freiheit
zu ergehen, dann geht er freudig wieder an die Arbeit und
leistet mehr und besseres, als wenn er im Stumpfsinn dahin¬leben muh . Leere Ausreden sind cs, wenn von der Regierungs¬
bank immer wieder dem Verlangen nach gesetzlicher Regelungder Arbeitszeit cntgegengehalten wird : „ Das kann Baden
nicht allein machen , das bedarf der Vereinbarung mit den Nach¬
barstaaten .

" Es gibt kein Gesetz , das der Regierung verbieten
könnte, hier bahnbrechend vorzugehen, wenn sie — wollte. Das
Zentrum hat leider die Regierung in ihrer Ablehnung unter¬
stützt und gegen gesetzliche Festlegung der Arbeitszeit gestimmt.

Für die höheren Beamten ist allerdings der Achtstundentag
festgelegt , allein die Herren halten sich gar nicht an ihre Ar¬
beitszeit ; sie kommen und gehen nach Belieben. Wenn unsere
Staatsmaschine so teuer arbeitet , so nicht zum Geringsten des-
>halb , weil der größte Teil der Beamten ihre pflichtgemäße Ar¬
beitszeit nicht einhält und in dieser Beziehung die Regierung
merkwürdigerweise keine Ordnung in diese Sache bringen kann.Mit 6 Prozent Unterbilanz arbeitet die Beamtenschaft und
unter solchen Umständen mühte jeder Privatbetrieb den Ban¬
krott ansagen . , Es muß darnach gestrebt werden, die Kluft zwi¬
schen den Beamten und Arbeitern zu verringern . Dieses auch
bezüglich des Urlaubes und der Freifahrscheine .
Ein Beamter hat ohne weiteres auf wochcnlangen Urlaub und
aus Freifahrt auf dem ganzen Kontinent Anspruch , wohin¬
gegen ein Arbeiter 36 Jahre lang im Betrieb schuften muß , um
nur 14 Tage Ferien zu erhalten ; an eine Freifahrt ins Aus¬
land braucht er meistens nicht zu denken , denn bei ihm werden
„internationale " Schwierigkeiten ins Feld geführt . Wenn die
Regierung ernstlich wollte, könnte ganz sicher ein Ausgleich auchin dieser Sache geschaffen werden . Es ist dringend notwendig,
daß die Rechte der Arbeiterausschüsse erweitert
werden ; der Regierung würde ein Ausbau dieser Institution
selbst zum Vorteil gereichen. Desgleichen muß angestrebt wer¬
den , daß auch die Betriebsstätten der Privatbahnen der Gewerbe-
infpektion unterstellt werden .

Des ferneren ist anzuerkennen , daß die Gehaltsklasse K3
der unteren Beamten tm allgemeinen zu niedere Gehaltssätze
aufweist, wodurch mancher mit dem Einrückeu in die Boamten -
eigenfchast in seinem Einkommen geschädigt wird . Der Land¬
tag stimmte einer diesbezüglichen Vorlage zu, es wird aber ab-
zuwarten sein, ob die Regierung diesem Verlmigen Nachkommen
wird . Auch bei den mittleren Beamten sind die Anstellungs- und
Beförderungsverhältniffe teilweise mangelhaft . Die Herren
sollten sich aber vor Uebertreibungen , wie sie da und dort zu¬
tage treten , hüten .

Ein Antrag der Sozialdemokratie auf Gewährung von
Teuerungszulagen wurde abgelehnt . Die Regierung
begründete ihren ablehnenden Standpunkt mit dem Hinweise
aus die Beständigkeit der verteuerten Lebensweise. Es ist nun
trotzdem gelungen , die Regierung zu bewegen , in den Nach-
tragSetat 600 000 Mk . einzustellen, allein diese Summe ist
völlig ungenügend , denn eS würde ein großer Teil der Arbeiter
garnichts , ein anderer 10 Pfg . und ein weiterer 20 Pfg . Zu¬
lage erhalten . Die Landstände waren sich darin einig, daß die
Regierung dem nächsten Landtage eine Vorlage unterbreiten
solle, welche diesen Mitzstqnd beseitige. Redner schloß mit dem
Hinweis, daß auch die Eifen 'bahner sich bewußt werden müssen ,
daß sie im Klassenstaat nicht Polles Gerechtwerden erwarten
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dürfen , das könne einzig und allein nur im sozialen Staats
erreicht werden.

Nachdem der Vorsitzende , Herr Müller , mit kurzenWorten darauf verwies , daß ttun Stärkung der Organisationnach außen Not tue, und zur Mitarbeit aufforderte , konnte die
Versammlung geschlossen werden . ' Zur einmütigen Annahmekam folgende

Resolution .
„Die heute im „ Cafe N o w a ck" stattfindende, vom

„Verband Süddeutscher Eisenbahner " einberusene öffentliche
Eisenbahnerversammlung mit der Tagesordnung : „Berichtüber

^
das Ergebnis der Arbeiter - und Beamtenpetitionen im

badischen Lairdtag", spricht der zweiten Kammer ihre Zufrie¬
denheit darüber aus , daß bezüglich der Lohnsrage der festeWille vorhanden war und anch zum Ausdruck gebracht wurde,daß die Lohnverhältnisse der Eisenbahnarbeiter verbesserungs¬
bedürftig sind und daß im nächsten Budget Mittel eingestelltwerden sollen , um dieselben zu verbessern.Die Versammlung kann nicht umhin , großh. Regierunggegenüber ihr Bedauern auszusprechen , daß sie dem allge¬meinen und berechtigten Verlangen der Arbeiter und unteren
Beamten nach Teuerungszulagen bezw . Lohnerhöhung in nur
ungenügender Weise Rechnung getragen har. Die Versamm¬
lung spricht weiter d̂ie Erwartung aus und gibt sich der
Hoffnung hin , daß großh . Regierung den Beschlüssen der zwei¬ten Kammer nachkommt , ivobei die Versammlung den Wunschäußert , es sollen die Mittel im nächsten Budget derartig vor¬
gesehen werden , daß eine allgemeine Lohnerhöhung durch¬
geführt werden kann.

Des weiteren begrüßt die Versammlung den Beschluß der
zweiten Kammer , die Dienst - und Ruhezeit gesetzlich festzu¬
legen und spricht ihr lebhaftes Befremden darü b̂er aus , daßdas Zentrum und die Konservativen diesem Beschluß nicht bci-
getreten sind .

Bezüglich der Deamtenpeditionen erkennt die Versamm¬
lung an, daß seitens der zweiten Kammer, wie auch von Sei¬
ten der großh . Regierung der feste Wille zum Ausdruck ge¬bracht wurde , den berechtigten Wünschen der Beamten , soweitim Budgetnachtrag nicht geschehen , nach Möglichkeit baldigst
Rechnung zu tragen .

Die städtische Archivkommisston beantragte beim Stadtrat
aus Anlaß des 200iährigen Stadtjubiläums 1016 ein für die
stadtgeschichtliche Jubiläumsausstellung 1016 bestimmtes Modell
aus dem Jahre 1730 anfertigen zu lassen . Das Modell sollunter Zugrundelegung der beiden im städtischen Archiv vorhan¬denen ältesten Ansichten aus der Vogelschau , Kupferstiche von
1730 auf einer armierten Gipsplatte ausgeführt werden und ein
charakteristisches Bild der gesamten radialen Anlage der Stadt
einschließlich des Schloßgartens und der angrenzenden Teile
des Wichparks und des Hardtwaldes geben.

Bei der städtischen Sparkasse betrug im Monat Juni die
Zahl der Einlagen 5 072 ( 1911 : 6 012) mit einein Gesamtbetrag
von 804 647 Mk . ( 868 640 Mk. ) . Davon entfallen 164 513 Mk.
( 136 909 Mk . ) aus 560 ( 644 ) Neueinlagen . Abhebungen fanden4 800 (4 944 ) statt im Betrage von 925 909 Mk . (800 985 Mk . ) .

Unfall. Gestern vormittag fuhr ein hier wohnafter, 44
Jahre alter Gipser an der Straßenkreuzung Luisen- und Wil¬
helmstraße mit seinem Fahrrad gegen ein Fuhrwerk . Er stürzteunter das Fuhrwerk , dessen linkes Hinterrad ging ihm über di«
Brust . Aus Anordnung eines hcrbeigerufenen Arztes mußteder Verletzte mittelst Krankenauiomobils ins städt. Krankenhaus
verbracht werden.

Bade-Dieb. Im Vierovdtbad hier wurde gestern abend
einem Herrn aus einer Badekabine eine goldene Zylinderuhrmit Kette gestohlen. Die Uhr hat flachen glatten Rückdeckel und
innen im Deckel die Fabriknummer 16734, die Uhrkette bestehtaus vier langen schmalen Gliedern , die mit kleinen Gliedern
verbunden sind, Gesamtwert 300 Mk.

Bom Polizeikommissariat wird uns geschrieben : Am
12. Juli ds . Js . belästigte in Frankfurt a . M . ein unbekannter,vielleicht dem Mittelstände angohöriger Mann die Inhaberineiner Schankwirtschaft in der Bahnhofsgegend in deren Lokal
mit unsittlichen Redensarten und schlang ihr plötzlich, unter
dem Vorwände, ihre Unterarme messen zu wollen, ein etwa
ein Meter langes Stück Bindfaden um den Hals , anscheinendum sie zu erwürgen . Die Ueberfallene wußte dieses jetwch
rechtzeitig zu vereiteln . Als dann ein weiterer Gast erschien,
entfernte sich der Unbekannte schleunigst. — Am folgenden Tage
hat sich in Frankfurt a . M . im Hauptbalhnhof ein unbekannter
Mann einem anderen Mann gegenüber als der Mörder der
Wtwe Zimmermann in Cronberg bezeichnet . Seine Festnahmekonnte jedoch nicht erfolgen , weil er sich vor dem Eintreffen der
benachrichtigten Polizei entfernt hatte . Nach der Beschreibung,die beide Zeugen von dem Unbekannten geben, scheint es sich
um ein und dieselbe Person zu handeln . Es ist nicht ausge¬
schlossen, daß diese Person mit dem Cronberger Mord in Be¬
ziehung steht . Der Mann wird wie folgt beschrie¬
ben : zirka 35 Jahre alt , 1,75 Meter gr ., blondes Haar , kl,
blonder Schnurrbart , blasses , dickes rundes Gesicht , trug brauner
Anzug und braunen weichen Filzhut , rechtes Bein X -förmig,
Um Nachforschung nach der Person und Mitteilung wird ersucht .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Stadtgartrntheater . Man schreibt uns : Zum 5. male wir¬

belt heute im Stadtgartentheater die ffclhe Operette „ Alt-Wien"
über die Szene . Das Publikum bejubelt allabendlich das Werk
und die Darsteller . Köstlich sind Musik und Handlung , getauchtin echten, unverfälschten Humor . Die Damen : Conti , Richter,
Schönbeck, die Herren : Ander , Lamberg , Ludwig , Warbeck usw .
teilen Figuren voll wahren Lebens aus die Bühne, und ver¬
helfen dem Frohsinn zu seinem vollen Recht .

Heubergers „Opernball "
, Wohl mit der „ Fledermaus " die

beste deuffche Operette , erscheint nach langer Pause wieder auf
dem Spielplan . Zum Lobe des „Opernballs " etwas sagen , hieße
Worte verschwenden . Die Operette ist ein Meisterwerk. Die
Besetzung : Conti, Fiebigcr , Fleischmann , Marschall, Richter ,
Schönbeck, Ander, Lamberg, Verhetzen und Warbeck ist eine sehr
gute.

Stadtgarien -Konzert . Morgen Mittwoch, den 24 . ds . MtS .,abends 8 Uhr, findet im Stadtgarten bei gutem Wetter wieder
ein sogenanntes „billiges Konzert " statt , dessen Ausführung der
Kapelle des 1 . Badischen Leibdragoner -ReginientS Nr . 20 über¬
tragen ist . Eintrittspreis : 10 Pf . ( Musikgeld) für Inhaber von
Stadtgarten -Jahreskarten , 20 Pf . für sonstige Personen . In¬
haber von Kartenheften zahlen, trenn sie eine Karte ihres
Heftes entwerten lassen, gleichwohl 10 Pf . Musikgeld , andern-
älls 20 Pf . ( 10 Pf . Stadtgarten - und 10 Pf . MusikeintrittS-

geld ) . Kinder und Soldaten zahlen die vollen . Preise .

E«ft$el)iffaim und flugsport
Fliegerabsturz .

Brüssel, 22 . Juli . In der Nähe des Flugfeldes von Ber-
chem verunglückte der Flieger Hanciau mit seinem Passagier.
Hanciau wurde schwer verletzt, während sein Passagier unver-
letzt blieb. Als Hanciau am Boden lag, stahl ihm ein Taschen¬
dieb kein Borteteuille .

1. 1
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ferichlszeitung.
Aus deV^ karlsruher Strafkammer .

Sitzung vom 2V. Juli .
Ein unüberlegter Streich . Anfangs April dieses Jahre »

erhielt der Taglöhner Josef Martin Noll aus Völkersbach
« ine Gefängnisstrafe von 3 Wochen . Um sich einen Strafauf¬
schub bis nach Pfingsten zu verschaffen, richtete er , nachdem
ihm eine Ladung zur Stroferstehung zugegangen war , eine mit
F>em Namen seines Vaters Unterzeichnete Eingabe an das
Amtsgericht Ettlingen , in der es hieß, datz Noll sehr notwen¬
dig zu Feld- und Waldarbeiten gebraucht werde und in welcher
gebeten wurde , den Termin für den Antritt der Strafe bis zum
15. Mai hinauszuschieben. Nähere Nachforschungen ergaben,
datz Noll das Schriftstück an das Amtsgericht gefälscht hatte .
Er mutzte sich deshalb wegen Urkungenfälschung verantworten
und erhielt für dieses Vergehen 8 Wochen Gefängnis , abzüglich
2 Wochen Untersuchunshaft .

In geheimer Sitzung gelangte die Anklage gegen den Tag¬
löhner Alois Ganz aus Bietigheim wegen Blutschande zur
Verhandlung . Das gegen den Angeklagten erlassene Urteil
lautete auf 3 Jahre Zuchthaus, abzüglich 6 Wochen Unter-
iuchunyshaft .

Teuere Zeche. In einer Wirtschaft zu Pfaffenrot verübte
am 6 . April der Goldschmied August Wolfinger aus Otten¬
hausen einen Betrug , indem er für 70 Pfg . zechte und die Wir¬
tin durch unwahre Angaben bestimmte, ihm ein Darlehen von
5 Mk . zu gewähren . Der Angeklagter, ein schon mehrfach be¬
strafter Betrüger , erhielt 8 Monate Gefängnis , abzüglich 15
Tage Untersuchungshaft .

Unerlaubter Uhren- und Fahrradhandcl . Der Taglöhner
Aarl Weber aus Lichtental kaufte am 31 . März dem Jakob
Herr in Lichtental ein Fahrrad für 30 Mk . ab , wobei verein¬
hart wurde , datz das Rad Eigentum des Herr bleibe, bis Weber
den Kaufbetrag bezahlt habe. Trotz dieses Uebereinkommens
verkaufte Weber bereits am 13. April das Rad, an dem er noch
nichts abbezahlt hatte , für 10 Mk . an den Willibald Wipfel in
^Oberbeuern. Der letztere wollte sich auf einen Kauf erst ein-
lassen , wenn Weber ihm den Nachweis liefere , datz er für das
Rad volle Zahlung geleistet habe. Der Angeklagte erklärte sich
hierzu bereit und legte auch dem Wipfel eine Quittung mit
der Unterschrift des Jakob Herr über 30 Mk . vor. Diese Quit¬
tung hatte Weber, wie sich später herausstellte , gefälscht . Im
Laufe des Monats April schädigte der Angeklagte auch den Josci
Türk in Baden . Er hatte diesen veranlaht , ihm seine lTürks )
Uhr zur Aufbewahrung zu geben, die er am 20. April kür 7 Mk .
'verkaufte . Den Erlös verbrauchte Weber für sich. Der Ange¬
klagte wurde wegen Betrugs und Urkundenfälschung zu 3 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt .

Neuer vom Läge.
Automobilunglück .

Darmstadt , 22 . Juli . Ein schweres Automobilunglück er¬
eignete sich gestern früh gegen 7 Uhr in der Nähe von Heppen¬
heim an der Bergstraße . Ein von Frankfurt kommendes Auto¬
mobil stürzte beim Passieren einer Stratzenkurve um . Ein
Passagier , der 35 Jahre alte Werkmeister Dkax Barufte . in
Frankfurt wohnaft , wurde getötet . Der Chauffeur namens
Bessert erlitt schwere Verletzungen am Unterkiefer.

Unglücksfall bei einer Uebung .
Dresden, 22 . Juli . Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich

auf dem Truppenübungsplatz in Königsbrück bei Dresden. Ter
Soldat Heinrich vom JnfanteriezRegiment 102 fand ein Artil¬
leriegeschoß und hob es auf. In demselben Augenblick explo¬
dierte es und Heinrich wurde entsetzlich verstümmelt . Er erlag
kurze Zeit darauf seinen Verletzungen . Zwei andere Soldaten
wurden leichter verletzt.

Bootsunfall bei der . Marine.
Königsberg , 22 . Juli . Als das 2. Geschwader der Hochsee¬

flotte aus 26 Schiffen bestehend gestern früh bei Nidden auf der
kurischen Nehrung vor Anker ging, erhielten die Offiziere und
Mannschaften Landurlaub . Als diese wieder zurückkehren
wollten , war die Brandung so stark geworden , daß cs schwer
war , die Jollen und Barkaffen durch die Brandung zu bringen .
Eine Jolle vom Schiff „Thüringen", mit 14 Offizieren und
Mannschaften besetzt , kenterte und die Besatzung fiel ins Waffer .
Die an Land befindlichen Offiziere eilten sofort herbei und
retten den größten Teil ihrer Kameraden . Tie Offiziere wur¬
den sogleich wieder an den Strand gebracht, sie waren aber schon
sehr erschöpft. Die Wiederbelebungsverusche hatten bis auf
zwei von ihnen Erfolg. Ein Oberstabsarzt ist schwer erkrankt.
Ein Zahlmeister und ein Sekretär wurden erst später aufgefischt ,
es war aber nicht mehr möglich, diese beiden ins Leben zurück -
'zurufen.

Typhus-Epidemie .
Olmütz , 22 . Juli . Bei der in der Olmützer Kaserne aus -

tzebrochenen Thphus -Epidemie sind bisher 50 Soldaten erkrankt,
von denen mehrere gestorben sind .

Schwerer Unglücksfall .
Sora» i . d. L. , 21 . Juli . Ein entsetzliches Unglück hat sich

än dem Ackerbürger -Städtchen Triebe ! bei Sorau zugetragen .
sDer Brunnenbauer Robisch stieg in einen von ihm selbst ange¬
legten Brunnen , um sich über die Wasserverhältnisse zu orien¬
tieren . Von giftigen Gasen betäubt , stürzte er plötzlich in die
Tiefe . Sein Freund , der Müller Klette , bemerkte den Unfall,
sund machte sich daran , den Verunglückten zu retten . Er wurde
»aber von demselben Schicksal betroffen . Jetzt eilte der Eigen¬
tümer des Brunnens , der Bierverleger Gundermann herbei und
stieg trotz der Warnung der Anwesenden in den Schacht . Auch
er wurde von den giftigen Gasen betäubt . Schließlich wurde die
Feuerwehr herbeigeruftzn, die den giftigen Gasen Abzug ver¬
schaffte und die drei Verunglückten zu Tage förderte .

Mord -Affäre.
Bernburg , 20 . Juli . In der Nähe von Bernburg wurde

gestern nachmittag ein 17 Jahre altes Mädchen besinnungslos
aufgefunden , das eine schtvere Schußwunde im Kopf hatte .
'Ein Zettel , der bei der Verletzten lag, enthielt die mit Bleistift
geschriebenen Worte , datz sie sich aus Liebeskummer das Leben
genommen habe . Das Mädchen wurde ins Krankenhaus ge¬
bracht, wo es bald darauf starb . Die polizeilichen Ermitte¬
lungen ergaben bald , datz das Mädchen ermordet worden ist.
Der Verdacht lenkte sich auf den 21jährigen Sohn eines Bern¬
burger Magistratsbeamten . Als dieser verhaftet werden sollte ,
erschoß er sich. Zweifellos hat er das Mädchen aus Eifersucht
erschossen.

Sprengung eines Ozeandampfers .
London , 20 . Juli . An der englischen ^Südostküste wird der

untergegangeue Ozeandampfer „ Ocfana " gesprengt. Das
Meer ist weithin blutrot gefärbt , da der Dampfer eine große
Weinladung an Bord hat . Die Fische sterben zu Tausenden .
Zahlreiche Touristen wohnten dem Schauspiel bei . Die Spren¬
gungen dürften vier Wochen wegen der starken Stahlwände in
Anspruch nehmen.

Untergang eines Dampfers.
London, 22 . Juli . Ein Radio-Telegramm berichtet vom

Untergang des französischen Dampfers Afrique an der neufund¬
ländischen Küste in der Nähe von Longley . Die gesamte Be¬
satzung habe den Tod in den Wellen gefunden . Einzelheiten
über den Umfang der Katastrophe fehlen noch .

Die „Hinrichtung " des Häuptlings und Mörders Lukarra .
Dar - cs -salam , 29 . Juni . Wir haben kürzlich gemeldet , datz

der Mörder des katholischen - Paters . Loupias. .der Häuptling

Dienstag , den 23 . Juli 1912.
Lukarra , der seit etwa zwei Jahren von den deutschen und bel¬
gisch-kongolesischen Behörden des Zwischenseengebietes auf das
eifrigste, aber lange ohne Erfolg gesucht wurde , bei dem Sturm
auf ein befestigtes Lager zusammen mit seinem Freunde Ndu-
gutze gefotzt worden war ; Ndugutze war im Gefecht geblieben,
Lukarra aber im summarischen Verfahren zum Tode durch den
Strang verurteilt worden. Unfern Mitteilungen ist nunmehr
aus einem dieser Tage veröffentlichten offiziösen Bericht über
die ' Hinrichtung des Lukarra nat^ utragen , datz Lukarra auf
dem Wege zur Richtstätte trotz starker Fesselung es fertig ge¬
bracht hat , einem neben ihm gehenden schwarzen Unteroffizier
(Schousch) das Seitengewehr aus der Scheide zu reißen und
ohne daß die übrigen Leute der Eskorte es hätten hindern
können, den Unteroffizier durch einen Stich ins Herz zu ermor¬
den. lieber die Wirkung dieser Tat auf die anwesenden far¬
bigen Soldaten schreibt die „Deutsch-Ostafrikanische Rundschau"
wörtlich : „ Daß die Askari dadurch in eine große Aufregung
versetzt wurden , die sich zur Wut steigerte, ist wohl verständlich.
Von vielen Schüssen durchbohrt, wurde Lukarra mehr tot als
lebendig zum Richtplatz geschleift und dort aufgeknüpft .

"

Selbstmord .
Neuyork, 20 . Juli . Der Sohn des Großindustriellen

Nathan Schwarz beging gestern Selbstmord , nachdem sein
Vater ihm erklärt hatte , er sei ein Taugenichts , es wäre das
beste für ihn, sich das Leben zu nehmen . Der Sohn hat dies
dann aufs Wort befolgt.

Schiffsunglück .
Neuyork, 20 . Juli . Aus Nantucket traf die drahtlose Nach¬

richt ein, datz an Bord des italienischen Dampfers Principe di
Piemonte , der heute von Genua in Neuyork fällig ist , auf hoher
See eine Kesselrohr -Explosion stattgefunden habe. Fünf Maschi¬
nisten wurden getötet , mehrere verletzt .

Massenhinrichtung.
Neuyork, 19: Juli . Ter Appellationsgerichtshof von Al¬

bany bestätigte das über 6 Italiener wegen Ermordung der
Wirtin Hall in Westfhester verhängte Todesurteil . Die 6 Ita¬
liener werden zu gleicher Zeit im Singsinggefängnis elektrisch
hingerichtet werden.

Zur Neuyorker Polizeiaffäre .
Neuyork, 20 . Juli . Die Untersuchung in der Mordsache

Rosenthal ergab , datz Roscnthal von Mitgliedern einer berüch¬
tigten Bande , die sich , im Osten Neuyorks Herumtrieb , erschossen
worden ist . Sie hatten für ihre Tat ein Honorar von 6000 Mk.
erhalten . Die DLvrdcr waren von dem berüchtigten Spieler
Jacques Rose gedungen worden und zwar , wie der Staats¬
anwalt versichert, auf höheren Befehl, der dem Rose durch einen
uniformierten Schutzmann überbracht wurde . Der Befehl , der
von der obersten Polizcistelle ausging , lautete auf sofortigen
Tod , weil Rnfcnthal Verrat begangen batte .

Kapitän Smith von der „Titanic " ?
Neuyork, 22 . Juli . Kapitän Dryal , der in Secmannskrcisen

sehr bekannt ist und mit dem Kapitän Schmith von der „Titanic "
befreundet war , will den letzteren kürzlich in Neuyork gesehen
haben. Kapitän Schmith habe angeblich zu ihm gesagt : „ Ich
bin jetzt sehr beschäftigt, halte mich nicht auf ." Er soll ein
Billet nach Washington genommen haben.

Letzte Nachrichten .
Der Konftanzer prefferhandal

wird nunmehr auch das Gericht beschäftigen . Wie bekannt,
haben die Pressevertreter Veranlassung nehmen müssen ,
die Redaktion des Bad . Militärvereinsblattes auf Grund
des § 11 des Preßgesetzes zu ersuchen , eine preßgesetzliche
Berichtigung gegen die willkürliche Erklärung des Ver¬
bandspräsidenten Generalleutnant Fritsch aufzunehmen.

Nun teilt die Redaktion genannten Blattes mit , daß sie
diese Berichtigung nicht aufnehmen wird und führt
Gründe an , die die Tatsache aufs neue verstellen und un¬
wahre Behauptungen bringen . Die hinausgewiesenen
Pressevertreter haben die Sache nun der Staatsanwalt¬
schaft in Karlsruhe übergeben, damit auf gerichtlichem
Wege die Aufnahme erfolgt .

Streiks .
Achern , 22 . Juli . Die Arbeiter der hiesigen Flaschen -

fabrik (vormals G . Böhringer u . Cie.) legten heute d i e
Arbeit nieder . Von seiten der Arbeiter war eine
Lohnerhöhung gefordert worden, welche die Fabrikleitung
ablehnte.

Friedrichsfeld , 22 . Juli . Der Streik der Arbeiter in
der Deutschen Steinzeugwaren fabrik dahier
ist nunnrehr desinitiv beendet . Nach einer Streikdauer
von 7 Wochen haben die Arbeiter heute früh die Arbeit
wieder ausgenommen. Gegen 60 Arbeitswillige sind gestern
abgereist.

<jdet>eraii9ftatid.
Augsburg , 33 . Juli . In der Mechanischen Baumwoll¬

spinnerei und -Wseberei Aumühle hat ungefähr die Hälfte der
Arbeiterschaft wegen Lohnstreitigkeiten die 'Arbeit niedergelegt.

franzöfilch -deutfcher ßrenzzwifchenfall .
Str wßburg , 22 . Juli . Bon einem neuen Grenz -

zwischenfa ' ll erzählt man sich hier in Straßburg : Am
26 . Juni sck ein französischer Jägerleutnant mit zwanzig Mann
mehrere Kilometer weit bis nach Urbeis im Weiltal vormar¬
schiert und habe das ganze Tal zu seinen Füßen bis Schlett -
stadt gesehen . Die Angelegenheit ist zur diplomatischen Behand¬
lung den zuständigen Stellen überwiesen worden .

Die englischen Rüftungen .
London , 22 . Juli . (Unterhaus .) Marincminister

Churchill hielt heute seine Rede zur Begründung des
Ergänzungsflottenetats und sagte einleitend , der unmittel¬
bare Anlaß zu den Nachforderungen sei in dem neuen deut¬
schen Flottcngesetz ( ! ) zu suchen, dessen Hauptmerkmale die
Vermehrung der Streitmacht der sofort verfügbaren Schiffe
aller Klassen sei. Ungefähr vier Fünftel der gesamten
deutschen Seemacht werde beständig in Dienst und zwar
in Kriegsbereitschaft gehalten. Eine solche Vorbereitung
sei bemerkenswert und — soweit er fcststellen könne — gebe
es kein ähnliches Beispiel in dem bisherigen Verhalten
moderner Seemächte. Eine kühl überlegende Tätigkeit
methodischer Vorbereitung , die sich über aufeinanderfol¬
gende Jahre erstrecke, könne allein den Sichcrheitsübcr -
schuß einer Seemacht an Streitkräftcn heben . Die An¬
spannung , welche Großbritannien zu tragen habe , werde
eine lange und langsame sein und keine Hebung könne von
einer impulsiven, ziellosen Handlungsweise gewonnen
werden. Großbritannien müsse von seinem deutschen Nach¬
bar lernen , bei dem die Flottenpolitik unerschütterlich auf
ihr Ziel losgehe. Wir müssen , fuhr der Minister fort ,
einen großen Uebrrschnß an Stärke haben, der sofort bereit
ist Ter Flottennachtragsetat sieht keine übermäßig große
Zahl von Neubauten vor, aber die Anzahl der Schiffe, die

Jk den Nächsten Jahren zu bauen sind, muß die Ziffern

übersteigen, auf denen die Admiralität sie zu halten gehofft
hat . Es sei vorgesehen, weitere Unterseeboote zu baue«
und der Bau von leichten Kreuzern solle beschleunigt wer¬
den . Die Vermehrung der Streitmacht der deutsche »
Flotte , wie sie durch das deutsche Flottengesetz festgesetzt
sei , ziehe eine Reorganisierung der britischen Streitkräfte
nach sich ( ! ) , um den notwendigen Sicherhcitsüberschuß
zu erhalten . Er schlage vor, die Anzahl der voll in Dienst
gestellten Schlachtschiffe von 28 auf 33 zu erhöhen. Eine
zweite Flotte werde aus 8 Schiffen bestehen . Vom Jahre
1914 an werde Großbritannien 5 Schlachtschiffsgeschwader
haben und im ganzen 41 Schlachtschiffe . 4 von den 5 Ge-
schwadern würden voll im Dienst stehen . Die vorgeschlagc-
nen Maßnahmen würden nach Ansicht der Admiralität den
Bedürfnissen von 1914/15 angemessen sein . Die Regie¬
rung habe beschlossen, 6 ältere Schlachtschiffe aus dem
Mittelmeer zurückzuziehen und sie durch 4 Schlachtschiff¬
kreuzer vom Jnvincible -Typ zu ersetzen.

London , 7 . Juli . Nach weiterer Debatte wurde der
Ergänzungskredit für eine Erhöhung des Mftnnschaftsbestandes
der Flotte um 1500 Mann angenommen. Gegen die Gewährung
des Kredites stimmte » die Mitglieder der Arbeiterpartei und
einige Radikale .

Zur türhifcben Krife,
Wien, 22 . Juli . Wie die „Neue Freie Presse " erfährt,

sind in hiesigen politischen Kreisen wichtige Nachrichten
aus Konstantinopel eingetroffen , die zu den größten Be¬
denken Anlaß geben . Es ist kein Geheimnis , daß das
neue Ministerium , das der Sultan zu bilden bestrebt ist
und an dessen Spitze Achmed Mukdar steht , im schärfsten
Widerspruch zu der jung - türkischen Partei stehen wird .
Wenn das jung - türkische Komitee sich diesem nicht fügt
und auch auf seine politische Tätigkeit nicht verzichtet , so
besteht die Gefahr , daß die Ereignisse von 1908, als die
Jungtürken gegen Konstantinopel marschierten und die
von 1909, als Mahmud Schewket Pascha mit den Garni-
sonen Saloniki und Adrianopel gegen die Hauptstadt vor¬
ging, sich wiederholen. Von den Jungtürken hängt es jetzt
ab, ob die Türkei in einen neuen Bürgerkrieg gestürzt
wird . Man mißt den nächsten Tagen große Bedeutung (
bei . Insbesondere gilt dies von dem Jahrestag der Ge¬
währung der Verfassung.

Wien, 22 . Juli . Privaten Meldungen aus Smyrna
zufolge hat die gesamte dortige Truppenmacht mit Aus¬
nahme eines Bataillons sich gegen das Komitee und die
jetzige Regierung ausgesprochen. Das regierungstreue
Bataillon wurde entwaffnet und samt feinen Befehls¬
habern ins Gefängnis gesetzt.

Kapitaliftifche Zivilisation .
Paris , 22. Juli . Das „Journal " meldet aus 2on <;

don : Der aus Südamerika zurückgekehrte Reisende
'

Meyers berichtet, daß ein gewisser S u a r e z sich in dem
Gebiete des Bcni -Flusses , eines Nebenflusses des Ama¬
zonenstromes, ein Königreich gegründet hat . Das Land ist
außerordentlich reich an Gummibäumen . Diese werden
von Suarez durch die 200 000 Eingeborenen des Gebiets
ausgebeutet . Die Eingeborenen werden grausam behan¬
delt. Suarez zwingt sie , in gewissen Zeitabschnitten ein
genau bemessenes Quantum Gummi zu liefern , andern¬
falls die Eingeborenen gezüchtigt werden. Weder Frauen
noch Kinder werden dabei verschont .

Luftartillerie .
Paris , 22 . Juli . Auf dem Flugfelde von Mourmclon

fanden gestern und vorgestern interessante Versuche mit
Wurfbomben statt . Hierbei sind sämtliche bisherigen Re¬
kords geschlagen worden . Der Flieger Varcin erzielte
bei 16 Würfen 10 Treffer und der Amerikaner Scott sogar
auf 15 Würfe 11 Treffer .

Rämpfe in sslexikv.
Mexiko , 22 . Juli . Eine Abteilung von 500 Mann Re¬

bellen , die zu dem General Roja . gehört, wurde in der
Nähe von Madera auf einem Marsch über einen Gebirgs¬
paß von Indianern in einen Hinterhalt gelockt und ge¬
fangen genommen. Die Indianer richteten dann unter
den Gefangenen ein furchtbares Blutbad an und töteten
400 Mann von ihnen.

Ins Portugal .
Madrid , 22. Juli . 400 portugiesische Monarchisten

sind hier eingetroffen und wurden als Gefangene nach
Couenca und Ternel abgeführt , wo sie unter Aufsicht der -
spanischen Behörden bleiben werden.

Lissabon , 22 . Juli . Die Nachrichten aus allen Teile »
des Landes melden vollständige Ruhe . Truppen und Frei¬
willige aus der Bürgerschaft durchstreifen die Gegenden ,
in denen sich die royalistischen Urütricde ereigneten. Di«
Landbevölkerung steht auf Seiten der republikanische »
B eamten._ _

Wlasserstand des Rheine .
23. Juli .

Schusterinsel 2. 75m , gef . 8cm , Kehl 3.46m , geft. 7 cm/
Maxau 5. 15 m , gest. 19 cm, Mannhe im 4.52 m , gest . 35 cm.

Briefkasten der Redaktion .
H . Z., Untergrombach. Fragliche Einsendung bezüglich der

„Kanne " stammt« überhaupt nicht aus Partcitreisen . Hätw
die Notiz uns zur Aufnahme geeignet erschienen , hätten wir
Ihnen dieselbe sowieso erst zur Begutachtung eingesandt. 2?«
konnten uns aber in diese rein private und geschäftliche Ange-
lcgenheit nicht einmischen. ,

“Vereinsanzeiger .
Gaggenau . (Deutscher Metallarbeiter -Verband .) Morgen,

Donnerstag , ys9 Uhr, in der „ Volkshalle " Mitgliedcrver- j
sammlung . Zahlreiches Erscheinen erwünscht , da verschie¬
dene Berichte erstattet werden.

Turlach . <Arbeiterbund Vorwärts . ) Den Spielleuten 3l:I
Kenntnis , datz die Ucbungsstunde Mittwoch abend %8 Uh!
stattsindct . Daran anschließend gemütliche Unterhaltung
mit F .-B . 776 Der Snieltübrer .? er Spielführer .

Geschäftliches .
EHabeso. Ta 's auch am hiesigen Platze in allen Schickst^

der Bevölkerung durch seine Güte und Reinheit sich rasch einge¬
bürgerte alkoholfreie, milchsäurehaltige Getränk , welches 1»
einem wahren Volksnahrungsmittel gcnwrdcn, schlug in Frank¬
furt a . M . beim Deutschen Bundcsschictzcn den Rekord iiP°*
alle Limonaden. Bereits anfangs voriger Woche wurden in den
verschiedenen Chabeso -Pavillons 10 000 Flaschen umgesetzt,
welches Quantum sich bis heute verdoppelt hat . Hier in Karl»-
rude befindet sich eine Nicdcrlaae bei Friedrich Bückert. Mariew
stratze 60, Tel . 3182.
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! Extra-Tischen zum Aussuchen Bis Samtstag den 27 . Juli 1912 kommen
Solange Vorrat !

2000 Schurzen
«reit unter sonstigen regulären Preisen zum Verkauf . Unsere hierzu gestellten Schaufenster zeigen eine Fülle wohlfeiler Schürzen .

762

Serie 1 75 Pfg .
Diusschürzen, Weberzeuge , waschecht, mit Volant
Blaudruck-Schürzen , waschecht, doppelseitig
Ilerschürzen Träger farbig Prinzessform

Serie 2 95 Pfg .
Hausschürzen , ca. 120 cm breit, mit Volantn.Tasche,waschechtTeescbürzen , woiss Batist mit StickereiZierträgerschürzen , Satin, moderne DessinsHaussinürzen , schwarz Panama mit Volant und Taschen

Serie 3 l 35
Hausschürzen ,extra weit,hell u.dunk .,gestr.Ia .St.m.Vol .uTasa-Blusenschürzen , gestreift oder türkisch Dessin mit VolantHausschürzen , schwarz Panama mit Volant und TaschenZierträgerschürzen , weiss , mit Stickerei und EinsätzenSerie 4 J .

95

oglorm - und Kimonoschdrzen , hell uvd dunkel gestreiftglasen - u . Empirschiirzen , türkisch Satin
Servierschärzen, weiss mit Blenden und 2 Taschen oder

Pli*a6-Schürzen
Ftoaante Teeschürzen , Satin mit Blenden, garniert

Serie 5 2 45
Blusenschürzen , Ia. türkisch Satin mit uni Satin, reichgarniert
Zier-Trägerschürzen , bunt Satin, mit reicher GarniturReform- und Kimonoschürzen , anschliessende Form

2 »5

Kimono-Schürzen
s/«Aermel , türk . Satin , mitBindebano, in allen Weiten

375
Kimono-Schürzen

*/4 Aermel , Ia. Satin,moderne türkische Dessins
in allen WeitenKinder -Schupzen

(Bnderschürzen , 45—60 cm, bunt RC .
gestreift mit Volants Ifl -U

finderschürzen, gestreift Reform
und Kimono, weiss und bunt AB

60—80 cm SiF ^I
IQaderschürzen , kimono gestreift 1 HC

u . türkische Stoffe Gr. 45—76 1 >UU

Kinder -Schürzen
Kinderschürzen , Kimono , gestreift , «

Grösse 75 — 90 I * *S'3Kimonoschürzen , gestr. od . türk, f re
80—105 cm 1 * 13Acrmelschürzen , uni und gestreift mitBorden und BlendenbesatzGrösse 46—60 Grösse 65—75St. 1 .25 1 .45

Kinder -Schürzen
Schwarze Kinder -Reform -Sehürzen mit

Volant und Bördchen besetzt
Grösse 50—60 cm Grösse 65—80 cm

1 .45 1 .75
Knaben-Schürzen

Serie I uni u. gestr . Serie II marine weissGrösse 45—60 cm Grösse 45—60 cm
48 -Si 68 4

Kinder -Schürzen
Knaben-Schürzen

Grösse 45—60 cm ABaus guten Stofen 93 ^1
flussenklHel

mit breiter , bedruckter ABBordüre , weiss und bunt “ 3A| Auf alle nicht aufgeführten Schürzen während dieser Tage IO Rabatt. Benützen Sie die sensationelle Billigkeit unseres Sommer -Räumungs -Verkaufs .l |

Hermann Schmollen & Cie .

Bekanntmachung.
ichDie Herren Mitglieder des BürgerausschuffeS beehre

[ « t hierdurch zu einer öffentlichen Versammlung aufMontag, den 29 . Juki d . I ., nachmittags 4 Ahr ,Mm großen Rathaussaal ergebenst einzuladen .
Tagesordnung :

l. Ankauf von Gelände zur Herstellung einer Megverbindungüber die Alb zwischen Fröbel- und Siemensstraße ( VorlageSr. 88) .
I, Herstellung öffentlicher Anlagen an der Alb (Porl . Nr . 84) .. ^ Herstellung der Lauterberg - und eines Teils der Treitfchke-v Kratze ( Vorlage Nr . 85 ) .

l 1 Erwerbung eines Grundstücks zur Herstellung des Lützow-! Platzes im Stadtteil Rüppurr (Vorlage Nr . 36)..
s 1. Hersiellurtg des nördlichen Teils der Winkelriedstvaße imStadtteil Grünwinkrl ( Vorlage Nr . 87) .'

S, Herstellung der Sofienstraße zwischen Herder - und Ge-ramenstra
'
ße (Vorlage Zir . Ai ) .1 TwerungSzuIage für Beamt « und Arbeiter (Vorl . Rr . 3g) .k̂ krtverbung von Geschäftsanteilscheinen der GartenstadtKarlsruhe E . G . m. b. H . (Vorlage Nr . 40) .

: 5. Herstellung der Hirschstraß« zwischen Südend - und Grafi ». Rhenastraße ( Vorlage Nr . 41) .f® Umbau der Durmersheimer Straße in Grünwinkel (Vor¬
lage Nr. 42 ) ,

. Erstellung der Südendstroße zwischen Karl ^ und Hirsch-
Matze (Vorlage Nr . 43 ) ,
Diederhcrstellung und künstlerisch« Ausgestaltung dessinnenvaumS der Friedhoskapcllo ( Vorlage Nr . 44 ) .» Perkauf von städtischem Gelände an die Deutschen Waffcn -und Munitionsfabriken ( Vorlage Nr . 45 ) .- Herstellung des neuen Bahnhofplatzes und der einmünden -« n Straßen (Vorlage Nr . 46 ) .

) Verlegung der Messe (Vorlage Nr . 47 ) .( Umbau der Karlstraße südlich der Gutschstraße ( Vorl . Nr . 6) .- Herstellung von Sinkkastenanlagen in der Turlachcr Allee>Borlage Nr . 48) .
hrlsruhe . den- 20 . Juli 1912 . 765Der Oberbürgermeister :

_ Si eg r i st. Neudeck.
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Unfern werten Mitgliedern zur gefl . Kenntnis , daßwir mit dem heutigen Tage mit

Hem fllbert ZchmSIrlin, « mi
Friedrichstratze Nr . S

einen Lieferantenvertrag abgeschlossen haben . Wir er¬suchen unsere werten Mitglieder , bei eintretendem Bedarfin Backwaren obige Firma zu berücksichtigen . 764
Der Vorstand .NB . Gegenmarken des Konsum -Vereins werden verabfolgt .

Zu VWigemMeise«
gebe « inen Posten

Imex-, Herren- 11. Kinderstiefel smie
IMenWWhe Md Sandalen

ab. — Nur reguläre Ware , keine Ladenhüter . — Alle
Größen vorhanden . 679

KJ. Krüger ä «
Adlerstratze 40 (neben „ Beobachter) " .ama

Sohlen und Kobs sind teurer geworden
Braunkohlen - Briketts

dagegen billiger
Achten Sie genau auf die Harke !

B. Finkeisteins

erhältlich in

Sneherer ’

s
sämtlichen Filialen .

Partei - u . GewerkfchaftS -
genoffen raucht und verlangtin den Lokalen und Geschäften

ZWÄMM
( Tarifware )

hergestellt von nur organisierten
ausgesperrten Arbeitern .

Generalvertreter 8161

G. Wetterauer
Klein -Rüppurr .

$|ifilniiiinifr,
bestehend aus Sofa , Buffet
Kredenz, Umbau , für 295 .—
zu verkaufen. 724

Ikiitricb Harrer,
Lagerhaus u. Möbelhandlnng

Philippstraffe 19 .

MSblikrtksZmiukr
im 2. Stock sofort zu vermieten .743 Winterstr . 2011 .gsen ,

l* » ben ,

sowie sämtliche Küchenkäfer
vertilgt man sicher
114 und schnell mit Zirpilin Erfolg

garantiert., Kd en i 60 Pfg . erhältlich in folgenden Drogerien : W. Baum, Jul . Dehn Nachfg., Otto Fischer , ffl. Hofheinz,n,z Nachfg., Otto /flauer , Fr . Reis , Carl Roth , Max Strauß , Gebr. Vetter, ih . U/alz, P. Vogel -Durlach.

Carl König
Dentist .

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124b .
■■ ■ Telephon 2451 . — -

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebote : Heinrich Stsuerwald von Hinterzarten ,Hauptlehrer hier, mit Pauline Zepf von Sinsheim . —> Christ.Hornberger von Neunkirchen, Sergeant hier , niit Emma Sil - '

berzahn von Sindolsheim . — Otto Kractz von Triberg , Kauf¬mann hier , mit Adelheid Schiatti von hier . — Wolfram Küb -ler von Radolfzell, Dipl .-Jng . in Newhork, mit Julie Kiefervon hier. 1
Eheschließungen: Hermann Karcher von hier , Buchdruckerhier , mit Sofie Knapp von hier . — Leopold Lauinger vorNesselried, Wachtmeister hier , mit Emma Reinhart von KönigeHeim . — Heinrich Schieferdecker von Basel , Dipl ^Jng . hier , miElsa Weiser von hier . — Rudolf Vollmer von hier , Schlosse«hier , mit Karoline Niebling von hier . — Friedr . Suppe vorGroßleimrngen , Oberpostassistent in Baden , mit Luise Mayervon Hochstetten . — Otto Raab von hier , Schlosser hier , mitElsa Köhler von Untergrombach. — Friedr . Bähve von hier ,Maler hier , mit Franziska Denner von Lützcnhardt. — Wilh,Lutz von hier , Fabrikarbeiter hier, mit Lina Süpfle von hier.Geburten : Gertrud Elise, V. Wilh . Nest len , Kaufmann .— Kurt Erhard , V. Otto Rothmund , Revisor . — Marie Sofie ,B. Paul Wagner , Taglöhner .

Todesfälle : Luise Brenneisen , alt 61 I ., Witwe des Schuh¬machers Peter Brenneisen . —> Cornelicß alt 10 Mon . 24 Tg .,B. van Ricmsdyk, Schiffer . — Katharine Lehmann - alt 51 I .,Ehefrau des Landwirts Aug . Lehmann . — Ambros Bühle? ,Steuererheber a . D ., ein Ehemann , alt 67 I . — Lucie, alt 6 Mon.3 Tg . , V . Wilhelm Götzmann, Backofenbauer.

SlandesSirchauszüge der Stadt Aurkach.
Geborene vom 11. und 12 . Juli : Johann Arthur , V . Au¬gustin Spicka, Schlosser. — Adolf August, V. Gottlieb Friedr .Kübler , Fabrikarbeiter . — Friedrich . V . Friedrich Kehrer,Schreiner .
Eheschließung vom 18. Juli : August Bach , Müllergehülfevon Wössingen, und Maria Hartmann von Weingarten .
Gestorben am 12. Juli : Friedrich Wilhelm , V. KarlStröhle , Modellschloffer . »'/- Jahre alt .

»fn
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Saison
In dieser Woche : Spezial - Ausverkauf g

sämtlicher Damen * und Kinder *Hüte
Ich verkaufe ohne Rücksicht auf den früheren Wert solange Vorrat:

Garnierte Damen -Hüte Garnierte Kinder-Hüte

2 50 3

jetzt jetzt

50 A 50 « 50 « 50 7K HjL
’5 -| 75 050 050

Englische Damen -Hüte , Fasson Matelot und Marqui
[i Serie 1

jetzt

Serie 2
-tl jetzt

Serie 3
4 jetzt

Serie 4 450 ^ rie 5

jetzt ■ jetzt

Karlsruhe i. Baden

Kaiser - Strasse 145.

Karlsruhe.
Donnerstag » den LS . Juli »

abends halb 9 Uhr » in der
« ewerkschaftszentrale .Kaiser-
strotze 13» 768

Kkklkktrr-Nersamialaag
Tagesordnung :

1 . Innere Angelegenheiten ,
2 . Vergebung der Geschäfts¬
führerstelle für die Gewerk¬
schaftszentrale , 3. Abrech¬
nung und Revisorenbericht
vom 1 . Quartal 1912, vom
Sdmmernachtssest und den
Vortragsabenden .

, Die Vertreter werden um
'pünktliches Erscheinen ersucht.

Die Kommission.

Stadt»««» - Theater.
Direktion : H . Hagi « .

24 . Vorstellung .
Dienstag , LS. Juli ISIS »

abends 8 Uhr 772
Novität ! Zum 5 . Male !

JUt'Wien.
Operette in 3 Akten von Gustav
Kadelburg und Julius Wilhelm .
Musik nach Motiven von Josef

Lanner von Feist Stern .
Kasseneröffnung 7 ‘/2 Uhr .

Ans. 8Uhr . Ende nach 10 ' /, Uhr .

wichtiges Uolksgetränk
Gesunder ,

tforzügtiGtieQsaUtäf!
Erprobte Passform !

Garantie für
Haltbarkeit !

Paten in UktsleigernnMeiskn. I Badische I Schürzen:

Apfelmost
wird vollkommen
ersetzt durch
HEINEN - MOSTEXTRACT

HiipSiit : notürl. cxtractaus Früchten
Gesundes , erfrischendes »
»«haltbares Hausgetränk .
I Liter 5-6 Pf., leichte Herstellung.G

Zu haben in Drogen - und
Kolonialwarengeschäften

Anfon »einen,
Pforzheim . 6965

3» Kaufen gesucht
2 gleiche schöne Betten mit

Rüsten ev . auch Matratzen gutes
Roßhaar für 2 Matratzen .

H. Sonntag ,
Letfingstratze LS .

Einheitspreis

schwarz und braun ,
mit und - ohne Lackkappen

noch ganz Lack

Schnür*. Schnallen *,
Zag- a . Derbg-Stiefel ,

auch elegante
Promenaden -Scbuhe

Jedes Paar ,
ebenso Bergstiefel,

genagelt und ungenagelt .

Kaisersfr. 56.
Versand nach auswärts

gegen Nachnahme.

Umtausch gestattet .
_ 8212

Mittwoch , de« 24 . Juli und die folgenden Tage »
jeweils von vormittags 9 und nachmittags 2 Uhr ab werden

Rüppurrerstratze SV folgende Waren abgegeben :

Ca . 2 Ztr . Wolle » |S,7
4 Mille Zigarren , nur bessere Sorten , 1 Partie Damen - und
Kinderstrümvfe » Herrensocken, Herrenhemden mit farbigem
Einsatz , in allen Größen , Macco -Hemden und Unterhosen ,
Sporthemden , Dnmenhemden und Hosen, 1 Partie Kleider¬
stoffe ^ in schwarz und farbig , Bett - Kattune, Kiuder-Wasch-
anzüge und Blusen . 776

I . Madlener , Auktionator.

Rotß t Lotterie
I Zieh , schon 24 . August
I 3388 Geldgew . o . Abzug

* * Syndikatfreie **^ Koblenbandlung
^

Karl RieB Inh. : NI. Rieß
Fernsprecher 2363 — Kontor: Karlstratze 2V

empfiehlt alle Sorten 777

Kahlen, Kaks , Kriketts n. Hatz.
Jetzt günstigste Bezugszeit und billigste Preise .

Photographische
Aufnahmen finden bei jeder
Witterung täglich bis 7 Uhr
und Sonn - und Feiertags bis

6 Uhr abends statt .

Photogr. Atelier RemMt
Karlsruhe 522

Karl -Friedrichstrasse 32.
Fernruf 2381 .

Zu verkaufen : guterhaltener
Küchenschrank, 2 Stuhle , 1 Holz¬
koffer und Galeriestangen .

Riipvurrcrstr . 17 , 3 . St . r.

Schlafzimmer
eichen imitiert , mit Intarsien ,
sehr schön und gut gearbeitet ,
um den billigen Preis von
Mk. 245 » — zu verkaufen .

Heinrich Karrer
Lagerhaus und Möbelhandlung ,

Philipvstr . IS . es2
junges , zur Mit -

I» Hilfe im Haushalt
gesucht. Schützenstr . 27 , pari .

Stadt. Vierordtbad
Heissluft - und

Dampfbäder
(irische , römische und
russische Dampfbäder .)

Elektr. Lichtbäder.
Damenbadezeit : Montagu .

Mittwoch vorm . 7—1 Uhr
und Freitag nachmittags
2 - */,9 Uhr . 7005

Herrenbadezeit : Alle
übrige Zeit u . Sonntags
vormittags 7— 12 Uhr .

Auch über Mittag geöffnet .

44000m.
Hauptgew . b . oh . Abzug

15000M.
37 Geldgew . b . o . Abzug

12000 N.
3350 Geldgew .Jb . o . Abz .

170001*1.
Lose Al M.) y^ L

{
” "

,^
empfiehlt Lott .-Untern .

J. Stürmer
Strassburg i. E .

Langstrasse 107.
InKarlsruhe : Carl Götz ,

Hebelstrasse 11/15 ,
Gebr . Göhringer ,

Kaiserstr . 60 , E . Flüge ,
J . Daringer , 8666

n

Kinderschürzen von 27 H » s
Knabeuschürzen von 48 H '
Hausschürzen von 60 A 1
Zierschürzen von 20 A <
Schulschürzen in grau

schwarz Luster.

Killlllkliilllzi
von c'H. 2 .50 an bis zum feinst

Genre .

Inh . : Carl Fege
= Rastatt«

Kräuter
Gouda
Edamer

empfiehlt
Alois Zan <
Telef, 2107.
Butter,Käse - Engrosur

-

Diwan . »
Neue bessere Plüsch - u . Taschen-

Diwans werd . unt . Garant , v .» 8
u . 42 M an verk. Keine Fabrik » .
L .KöhIer »Tapez , Schützenktr.25.

3iramrrientr
gesucht.

rvNhelmftratze 52.
Karlsruhe . 752

LtsUegesuch .
Junger Mann , 20 Jahre alt .

stenographiekundig (Gabelsberg .)
und Mafchinenschreiber , mit
schöner Handschrift , sucht irgend¬
welche Beschäftigung auf einem
Bureau bei bescheidenen An¬
sprüchen . Offerten unter Chiffre
758 an die Epp , d . Bl . erbeten .

f - " “■ weiblich , zuge-
_ . » laufen . Abzuhol

Eiseubahnstr . la , 4 . St . Iks .»
von 12—2 Uhr .

Die Inhaber der im^
Dez . 1911 unter Nr.
bis mit Nr . » 1543 aus ««

bezw . erneuerten Pst ^
werden hiermü aufW
ihre Pfänder bis 1"
« . August 1912 ao
oder die Scheine bis za
Zeitpunkt erneuern ^

"

widrigenfalls die Pm «^
Versteigerung gebracht

Karlsruhe , den 20. .
Stadt . Pfandleff

AwgWMlie
kauft zu höchsten Prei W
Qskar Decker » Haar»^

Kaiseritrafie

3 Zimmer-W!
mit Zubehör , Wasser
Hause . Grötziugen , L-e'

( Neubau ! ru Vermietern,
« Zheiustr . 99 sind ^wl 4. Stock zwei fWj
Zimmer - Wohnung
zu Demi . In nätf
Rheinhafens .

Ausgabe t

Abunneme
75 Pf., vie
-bg-holt , '

- L10 M -, di
^

T
- Luchdruckei

Hede des
Der ba

bgung N0l
slaterie ^
«n Ausbo

^ i«er Kon
knehung v,
Ast in der

Die
suchen,
1. das 8

genüge
Arbeid
der I
jährliö
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^0. für da
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i eine c
1 wird.

. Zur E
Werichtersta

Der Ai
eine ‘

htung ih
: 21 r f>e

jtn werd
ierbeausich

, datz ki
^ Patriebe ji
. «nd datz di

naMintroll
Es ist

den, datz b
Hand, datz l
einmal in
war , und d
Vrtz st ä n
Mitzstände,
Mstigten
auch dcrvau
« Kgezeichn
Schnippchcr
str Richtur

Die gr
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Beamten d
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hinreich
des Gewei
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